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der; deutschen Oeffentlichkeit 


$olizeiterror gegen Aind und Fkumst 


Unter_diesem Titel erscheint in 
den nächsten Tagen im Mopr-Ver- 
lag eine Broschüre, die die Ver-' 
folgungen gegen unser Worps- 
weder Kinderheim wegen der 
Bilder Heinrich. Vogelers an- 
‚prangert. Wir sind in der Lage, 
heute bereits hier das Vorwort. 
zu veröffentlichen. 


E Die Schriftleitung. 


Die ‚Behörden führen gegen die Hilfs- 
arbeit der „Roten Hilfe‘ für die Kinder der 
politischen Gefangenen, der Gefallenen und. 
der Erinordefen aus ‘der Arbeiterklasse 
seit dem Bestehen. dieser. Arbeit .einen un- 
unterbrochenen Kampf. Statt unsere Kinder- 
hilfsarbeit zu unterstützen, haben die Be- 
hörden ihre mannigfachen Mächtmittel ein- 
gesetzt, um unsere Arbeit in den Kinder- 
heimen zu unterbinden. 

Die reaktionären Behörden kämpfen nicht 
nur"zegen die Arbeiter, die als proletarische 
Klassenkämpfer eine Umwandlung der ka- 


pitalistischen Wirtschafts-- und Gesell- 
schaftsordnung anstrebten, sondern sie 
kämpfen auch gegen deren Kinder. Nach- 


dem die proletarischen Kinder durch die 
gegnerische Klasseniustiz ihrer Väter be- 
raubt worden sind, läßt sie diese schutz- 
losen Waisen mitleidslos zugrunde gehen. 


: Zielbewußt verhindern diese reaktionären 


‚Behörden selbst jene Hilfe, die den Kindern 


:durch ihre Klassengenossen gebracht wird. 
‘Die Solidarität der Arbeiterschait hat den 
Kindern ihrer gefangenen oder gefallenen 


Arbeitsbrüder Heime zeschaifen, um sie 
wenigstens für einige Zeit dem Elend und 
Siechtum zu entreißen, um sie in sach- 


' gemäße Pilege zu bringen uud ihr körper- 


liches und geistiges” Verderben aufzuhalten 
— diese Heime werden durch die staat- 


':fichen Orgäne auf das allerschwerste in 
ihrer ' Existenz bedroht. 


Gerade- jetzt hat 
ein neuer Feldzug zegen das Arbeiter- 
'kKinderheim Barkenhofi bei. Bremen, das erste 
Kinderheim der: ‚Roten Hilfe“ in -Deutsch- 
land, eingesetzt: Wir kennen die Beweg- 
gründe der Behörden bei'ikren Verfolgungen, 
‚und. wir halten‘. uns für. verpflichtet, diese 
zu unter- 
breiten. 

Aus den Verhandlungen im Preußischen 
„Lahdtage ist ein Geheimbericht der Bremer 


Tg 
Lee 


. Kinderheim „Barkenhoft“, 


Polizei . bekannt geworden, aus dem ein- 
deutie hervorgeht, welches der . ent- 
scheidende Grund für die Behörden ist, an 
unserer: Arbeit für die kranken Kinder der 
proletarischen Kämpfer Anstoß zu nehmen. 


Man fürchtet die.bezwingende Macht einer - 


neuen Idee, welche die Kinder für Lebens- 
zeit ergreifen‘ ‚könnte. Man fürchtet, ‘daß 
sogar der nur wenige Wochen dauernde 
Aufenthalt genügen ‚könnte, die füni- bis 
vierzehnjährigen Kinder zu .-Vorkämpiern 
der droletarischen Bewegung werden zu 
lassen. - 

Jener. Bericht, der auf. Veranlassung des 
Polizeipräsidiums Bremen erstattet worden 
ist, zeigt so unverhüllt die letzten Absichten 
der Behörden, und - ‚er «gibt -zugleich einen 
so guten: Einblick in das Wesen und die 
großen Erfölge, ‚unserer Seitherigen Heim- 
arbeit, daß wir ihn Sem aniehkent nicht 


Beim Wintersport auf dem eigenen Gelände des Kinderheims, 


Nr. 2256/26 geh; 


vorenthalten. dürfen. und ihn nachstehend in 


Polizeidirektion 


-N. Stelle Brömen.k 8. Sept, 1926. 


Das Kinderheim „Barkenhoff‘ der Eon 
Hilfe. 


Das 2 kommunistische Kinderheim, das 
vom Zentralkomitee der Roten Hilie in 


‚ Deutschland errichtet wurde, ist-der ‚Bar- 
.-kenhofi“. 


Dieser in der Malerkolonie 
Worpswede herrlich gelegene, etwa vier- 
zehn Morgen umfassende-Gutshof war schon 
in der Vorkriegszeit als Heiin des -Kunst- 
malers Heinrich Vogeler weit bekannt re- 
worden. In den Nachkriegsjahren stellte 
Vogeler, der sich inzwischen zum Ideal- 


.kommunisten entwickelt hatte, ' seine’ ‚Be- 
Sitzung dem Kommunismus für. Sie ings- 


zwecke usw. zur Verfügung. - Häufiz waren 
führende kommunistische Persönlichkeiten 
auf dem „Barkenhoff“ anwesend, der dem 
Gedanken Vogelers entsprechend gewisser- 
maßen den ersten’ praktischen Versuch zur 


Verwirklichung der kommunistischen: Ideale 


darstellte: ° Als aber diese Versuche des 


-Aufbaues einer kommunistischen Gemein- 
. Schaft sich als unausführbar erwiesen, ent- 


schloß sich Vogeler, den „‚Barkenhoff“- der 


‘Roten Hilfe Deutschlands als Kinderheim 


zu schenken. 
In der Mitte des Jahres 1923 erfolgte die 
Uebernahme des „Barkenhofis“ durch die 


"Rote Hilfe und bald darauf die Einweihung 


- 1925 das Kinderheim zu .schließen. 
: Begründung dieser Verfügung wurde.(an- 
"geführt; daß. als einwandirei festgestellt: an- 


des Kinderheims. ° Als Zweck des Kinder- 
heims wurde von der Roten Hilfe angegeben, 
daß-Revolutionswaisen und Kinder von in- 
haftierten Revolutionären äbwechselnd dort 
zur vorübergehenden Erholung : 
sollten. Mit Genehmigung der zuständigen 
Schulaufsichtsbehörde - erteilte ein : kommu-. 
nistischer Lehrer den auf dem „Barkenhoff“ 
jeweilige befindlichen Kindern Unterricht. 
Auch das übrige Personal des Kinderheims 
sehörte durchweg der KPD. an. Die Leitung 
des Heims sah ihre Hauptaufgabe ..darin, 
die ihr anvertrauten ‚Kinder ganz im kom- 
munistischen Sinne zu _ erziehen. ..:Ver- 


‚schiedene Zwischenfälle veranlaßten schließ- 


lich den zuständigen Landrat, am 2. Februar 
In der 


weilen 


z 
u 


Siegfried Jacobsohn 


zusehen sei, daß die auf dem „Barkenhofi‘ 
zur Erholung untergebrachten Kinder an- 
dauernd und nachteilig in der Richtung be- 
einflußt- würden, daß sie. zum Haß gegen 
den zegenwärtigen Staat und die jetzige 
Staatsform, sowie zu deren Umsturz er- 
zogen werden. Da durch diese Beeinflus- 
sung im Innern der schulpflichtigen Kinder 
Anschauungen, die zu einem die staatliche 
Ordnung gefährdenden Verhalten zu führen 
geeignet wären, wachgerufen und befestigt 
würden, läge in dieser Art der Erziehung 
eine Gefahr für die Erhaltung der öffent- 
lichen Ruhe, Sicherheit und Ordnung. _ 

Nachdem durch Vermittlung von kommiu- 


nistischen Abgeordneten dem Landrat die 


Zusicherung gegeben war, daß das Personal, 
insbesondere der verantwortliche Leiter ge- 
wechselt würden, und daß in Zukunft eine 
derartix starke politische Beeinflussung der 
auf dem „Barkenhoff‘ untergebrachten 
Kinder unterbleiben würde, wurde der Roten 
Hilfe die Wiedereröffnung des Kinderheims 
gestattet. 
Anfang dieses Jahres stellte die Rote 


‚Hilfe das. Kinderheim „Barkenhoff“ in den 


Mittelpunkt ihrer Agitation, da wegen 
Mangels an Geldmitteln die Gefahr bestand, 


daß das. Heim, welches im. Laufe der Jahre 


in einen ziemlich verwahrlosten -Zustand 
geraten wär, geschlossen werden mußte. 
In einem Offenen Brief an die KPD.-Ar- 
beiter in Bremen wurde um Entsendung 
einiger Maler und um kostenlose Lieferung 
von Farben gebeten, damit die sich in einem 
überaus schlechten Zustande befindlichen 
Räume des „Barkenhoff“ wieder hergestellt 
werden könnten. Ferner wurde eine eifrige 
Sammeltätigkeit betrieben. Es gelang der 
Roten Hilfe, die notwendigen Mittel aui- 
zubringen, um das Heim vollständig reno- 
vieren zu lassen. Vogeler; der jetzt in Ruß- 
land lebt, verbrachte in diesem Jahre seinen 
Urlaub in Worpswede und beteiligte sich 
durch Ausmalung der Diele an den Reno- 
vierungsarbeiten des „Barkenhofts“. 

Am 25. Juli d. J. wurde in feierlicher 
Weise das Kinderheim „Barkenhoff“ wieder 
eröffnet. Augenblicklich ist das Heim mit 
24 Kindern, die aus Hannover und Halle 
stammen, belegt. Das Alter der Kinder 
schwankt schätzungsweise zwischen fünf 
bis vierzehn Jahren. Mit der Beaufsich- 
tigung der Kinder ist ein Junglehrer betraut. 
Ferner sind im Haushalt und in der Wirt- 
schaft „Barkenhoff“ je zwei weibliche Hilis- 
kräfte beschäftigt. Soweit festgestellt 
werden konnte, wird den Kindern während 
ihres Aufenthaltes auf dem „Barkenhoft“ 
kein schulmäßiger Unterricht. erteilt. _ Je- 
doch muß als festgestellt angesehen werden, 
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Siegfried Jacobsohn, der jüngst ver- 
storbene Herausgeber der „Weltbühne“, war 
auch Mitglied des Kuratoriums der Kinder- 
heime der Roten Hilfe. Wenige Wochen vor 
seinem plötzlichen. Hinscheiden schrieb er 
an den Zentralvorstand der RHB. über das 
Buch von Felix Halle „Anklage gegen Justiz 
und:'Polizei“ folgeride Zeilen, die diesen bür- 
zerlich-radikalen Kämpfer deutlich zeichnen. 

„Bei der Lektüre dieser Broschüre kann 
man nicht kühl bleiben. : Sie weckt in je- 
dem fühlenden Menschen des Hasses Kraft, 
die Macht der Liebe. Sie’weckt Haß gegen 
ein Regime, . das den Begriff der Freiheit 

im Maul und ‘eiserne Kettem in Büttel- 

jäusten führt. Sie weckt Liebe zu Hand- 

arbeitern und Geisteskämpfern, die für 
ihre politische Gesinnung und Betätigung 
auf vormärzliche Art abgestraft werden. 


_ Und sie weckt das Gelöbnis, von den Prin- 


zipien des Pazifismus nur abzugehen, um 
Schänder des Rechts mit Wort und Schrift 
zu bekriegen und ihren beklagenswerten 
Opfern jede Hilfe angedeihen zu lassen.“ 


UNI RRNUNNNNNNUBUNCMUNUTURNU 


‚daß die Aufsichtspersonen die Kinder in der 


kommunistischen ldeenwelt- erziehen. Es 
werden nach kommunistischem Vorbilde 
Sprechchöre gebildet und kleine Auffüh- 
rungen inszeniert. In der Regel bleiben die 
Kinder acht bis zehn Wochen in dem Heim. 
Sie müssen ihr Bett selbst machen und 
werden auch sonst zu kleineren Arbeiten in 
der Wirtschaft und im Haushalt mit heran- 
gezogen. Nach dem Aussehen der Kinder zu 
urteilen, erhalten diese eine krältige Kost. 


Heinrich Vogeler 


An warmen Sommertagen spielen die Kinder 
nur mit Badeanzügen resp. Badehosen be- 
kleidet im Freien. “ar Hua 
.Ueber die inneren Räumlichkeiten des 
„Barkenhoffs“ ist folgendes zu sagen: 

Man betritt das Gebäude von der Vorder- 
seite durch einen ziemlich schmalen Ein- 
gang, der auf die bereits vorstehend er- 
wähnte Diele führt. Diese Diele dient in 
erster Linie als Speisesaal. Es sind Tische 
aufgestellt, die mit weißem. Wachstuch be- 
legt sind. Die Wände der Diele, die von 
Vogeler ausgemalt sind, zeigen dem Be- 
sucher gleich auf. den. ersten Blick, in wel- 


‚chem Sinne die im Heim ‚weilenden Kinder 


erzogen werden. _ Auf der Rückseite der 
Diele, rechts und links von dem Kamin, be- 
finden sich zwei große Gemälde, von denen 


‘ das eine die Erstürmung der Gefängnisse 


durch das Proletariat darstellt, während das 


“andere Bild das Herauskommen der revo- 


lutionären Gefangenen aus den Gefäng- 
nissen und das Wiedersehen mit ihren An- 


f' 


"gehörigen zeigt. — Weiter hat Vogeler auf 


beiden Seiten’ der Eingangstür einige Wand- 


'malereien geschaffen, die im expressionisti- 


schen Stile gehalten sind. Dem Beschauer 
dieser Bilder zeigt das Bild am weitesten 


Karin Michaelis 
Die bekannte dänische Schriftstellerin 


ist Mitzlied des Kuratoriums der 
Kinderheime der „Roten Hilie“. 


rechts einen Gerichtssaal, in dem die Göttin 
Justitia mit verbundenen Augen und mit 
einer schwarzweißroien Hakenkreuzbinde 
versehen, eintritt. In der linken Hand hält 
sie die Wage der Gerechtigkeit und in der 
rechten ihr Schwert, sie urteilt über Leben 
und Tod. Geführt wird die Göttin Justitia 
von einer Gestalt in bürgerlicher Kleidung, 
die die Bourgeoisie und den Kapitalismus 
darstellen soll. Hinter dem Richtertisch 
sitzen die Gerichtspersonen. Aus der ganzen 
Darstellung ist zu erkennen, daß es sich bei 
diesen nicht um freie Richter, sondern vom 
Kapitalismus abhängige Richter handelt. Vor 
dem Richtertisch steht der Angeklagte, be- 
wacht von einem Polizeibeamten. Aus den 
Gebärden und der Haltung des Angeklagten 
ergibt sich, daß dieser sich mit scharfen 
: Worten gegen die sogenannte Klassenjustiz 
wendet. An der linken Seite des Bildes, 
in unmittelbarer Nähe des Angeklagten, ist 
folgende Inschrift zu lesen: , 


„Es gibt keine Gerechtigkeit vor dem 
Gesetz, keine ‚Unabhängigkeit der 
Richter.“ En 


Das nächste Bild zeigt einen proleta- 
rischen Klassenkämpier im Gefängnis. Der 
Tod tritt ein, in der Hand eine’ Sanduhr, und 
verkündet dem Gefangenen, daß, seine. Uhr 
‚abgelaufen ist, daß ein Todesurteil gegen ihn 
‚gefällt ist... Oben und unten befinden sich 
‚auf dieser Darstellung folgende Inschriften: 

„Die Klassensolidarität muß die Ge- 
walt des Justizterrors brechen. — Der 
Kapitalismus kennt nur Gesetz und 
Richter gegen die Arbeiter.“ 

Auf- der anderen Seite des Eingangs sieht 
der Beschauer zunächst auf, einen Gefäng- 
nishof, auf dem die Arbeiter. unter Be- 
"wachung der Gefängniswärter ihren Rund- 
ganz machen. Aus dem Bild ist zu ersehen, 
daß die -Geiangenen nicht miteinander 
‚sprechen oder sich sonstwie verständigen 
dürfen. — Etwas seitwärts davon hat 
Vogeler das Elend einer Proletarierfamilie 
bildlich dargestellt. _ Die Mitglieder der 
Familie, die um einen Tisch herumsitzen, auf 
dem die Speisen fehlen, und man nur einen 
leeren Teller sieht, zeigen einen verhärmten 
und verbitterten Ausdruck.‘ Für dic beiden 
Säuglinge, die die Mutter auf dem Schoß 
hat, ist keine Milch da. Der gefangene Vater 
sieht dieses Bild des Elends. Er findet seinen 
Trost in der Tätigkeit der Roten Hilfe, die, 
wie das letzte Bild zeigt, durch einen Ge- 
nossen und eine Genossin, die die Treppe zu 
seiner Dachwohnung- heraufkommen, die in 
‚Gestalt von Kleidung und Lebensmitteln 
‘Hilfe bringt. Ueber den beiden letzten Bil- 
dern sind folgende Worte zu lesen: 
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„Die Rote Hilfe ist das Band der 
Solidarität, welches die gesamte Ar- 
beiterschaft der Erde mit den geian- 
zenen Klassenzenossen verbindet.“ 


Auf der gegenüberliegenden Seite befinden 
sich weitere Wandmalereien Vogelers, die 
zum Teil älteren Ursprungs sind und keinen 
politischen Einschlag zeigen. Zu erwähnen 
bleibt noch ein Gemälde, das darstellt, wie 
sich die Kommunistische Jugend, resp. die 
Mitglieder des Jung-Spartakusbundes, auf 
einer Anhöhe um ihre rote Fahne geschart 
haben. 

Um die Diele. herum liesen die Wirt- 
schaftsräume und die Wohnräume für das 
Personal. Hier ist zunächst zu erwähnen 
das Büro. Sobald man in dieses eintritt, 
fällt der Blick auf ein Bild Lenins. Ferner 
sind die Wände mit einigen Bildern Vogelers 
geschmückt. 

Einen besonderen freundlichen und 
mustergzültigen Eindruck macht der Wasch- 
und Duschraum für die Kinder. Der ganze 
Raum, in dem sich sechs Waschbecken und 
sechs Duschen befinden, ist in Weiß gehalten 
und unten mit weißen Fliesen ausgelegt. 
Jedes Kind hat einen Platz, wo es sein 
Handtuch sowie Zahnglas und Zahnbürste 
unterbringen Kann. In dem Raum selbst 
herrscht eine .peinliche Sauberkeit. Das 
gleiche ist von der Küche zu sagen. In 
den oberen Räumen des Hauses befinden 
sich die Schlafräume für die Kinder. Die 
Zimmer sind sehr einfach, aber freundlich 
eingerichtet. Auch hier ist wieder alles in 
einem hellen Ton zehalten. Jedes Kind hat 
eine weiße Beittstelle und weiße Bettwäsche. 
Ferner ein kleines Schränkchen und einen 
Stuhl. In den Schlafräumen können drei bis 
sechs Kinder untergebracht werden. Ferner 
befindet sich in dem oberen Stockwerk ein 
Arbeitsraum, in dem die Kinder sich bei 
schlechtem Wetter aufhalten. Hier ist auch 
eine Bibliothek für die Kinder untergebracht. 
Leider ist der Inhalt dieser Bibliothek den 
Blicken der Besucher verschlossen. Die 
Kinder werden mit Buchbinderarbeiten be- 
schäftigt.. 

Um das Hauptgebäude herum gruppieren 
sich auf der einen Seite die Stallgebäude, 
die auch heute noch ihren ursprünglichen 
Zwecken dienen. Soweit es eben praktisch 
möglich ist, ist von der Heimleitung der Ge- 
danke der Selbstversorgung zur Durchfüh- 
rung gebracht worden. 

Zusammeniassend ist zu sagen, daß das 
Aeußere des Kinderheimes „Barkenhofi“ 
einen mustergültigen Eindruck macht. Es 
dürite keinem Zweifel unterliegen, und das 
hat’ auch die Rote Hilie klar erkannt, daß 
ein großer Teil der Kinder, die für acht bis 
zehn Wochen auf dem „Barkenhoff“ zur Er- 
holung weilen, die dort gewonnenen Ein- 
drücke in sich aufnehmen und sich später 
zu Vorkämpfern des kommunistischen Ge- 
dankens entwickeln. 

A Die Polizeidirektion. 
E} 1. A.: Mayse, Dre 
Pol,-Hauptmann. 


‘ Dieser Geheimbericht der „Nachrichten- 
stelle“ des Polizeipräsidiums Bremen ist 
offenbar die unmittelbare Ursache zu einer 
Reihe von behördlichen Aktionen, die be- 
sonders in der letzten Zeit gegen unsere 
Kinderhilfsarbeit auf dem Barkenhoff unter- 
nommen wurden, und die diese Arbeit nicht 
nur erschweren, sondern die offensichtlich 
zum Ziele haben, sie sanz und gar unmög- 
lich zu machen. 

In dem Geheimbericht wird ausdrücklich 
erklärt, daß der „Barkenhoff“ einen muster- 
gültigen Eindruck mache; einen besonders 
freundlichen Eindruck mache der Wasch- 
und Duschraum für die Kinder; in: dem 
Raum herrsche eine peinliche Sauberkeit, 
das gleiche sei von: der Küche zu sagen; 
nach dem Aussehen der Kinder zu schließen, 
erbielten diese eine kräftige Kost; an 
warmen Sommertagen spielten sie nur mit 
Badeanzue bekleidet im Freien. Alles in 
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doch keine „soziale Republik“! 


allem: er stellt iest, daß dieses Heim in 
bester Weise jenen Anforderungen ent- 
spricht, die heutzutage an die Beschaffenheit 
eines Kindererholungsheimes gestellt werden 
können. Welches könnte danach das be- 
hördliche Interesse sein, den weiteren Auf- 
enthalt von kranken, pflegebedüritigen 
Kindern auf dem „Barkenhofi" zu ver- 
hindern? 

Der Bericht hat daranf die Antwort ze- 
geben! Die „Gedankenwelt des Kommunis- 
mus“ ist es, die die Kinder auf dem „Barken- 
hoff“ nach der Meinung der Behörden ze- 
fährdet, die sie mehr gelährdet als die 
Tuberkulose, die Rachitis und die anderen 
Krankheiten, deren Opier sie zu Hause 
werden, Also besser tot, als in der Welt- 
anschauung des Kommunismus aufwachsend! 
Das ist die Ansicht der Behörden, nach der 
sie bei ihren Entscheidungen verfahren! 

Diese in: reaktionären Vorurteilen be- 
fangenen Beamten sind weit entfernt davon, 
ihre, Entscheidungen von dem Wohl und 
Wehe der Kinder bestimmen zu lassen, für 
die sie entscheiden! Sie entscheiden nach 
politischen Motiven, auch da, wo es sich 
um das Leben und die Gesundheit von 
Kindern handelt. Und so verfahren die Be- 
amten einer Republik, die sich eine soziale 
Republik nennt. 

Viele von den Vätern unserer Kinder sind 
als Opier des Kapp-Putsches gefallen, Eaben 


dienen, deren Wände geschmückt sind mit 
oft riesengroßen Entsetzen errezenden Kreu- 
zigungs- und Marterszenen aus der christ- 
lichen Religionsgeschichte. Es sind darunter 
Szenen, die in ihrer Grausamkeit naive Ge- 
müter, und nicht bloß solche der Kinder, 
dauernd aufs schwerste belasten und mit 
den bedrückendsten Vorstellungen er- 
füllen. Es gibt weiter noch viel öffentliche 
Gebäude, an denen sich immer noch die 
Hoheitszeichen des kaiserlichen Deutsch- 
land befinden, in denen in aufdringlichster 
Weise knalligse Fürsten- und Schlachten- 
bilder usw. hängen. Wo und wann haben 
iedoch jemals machtbeiugte Beamte der 
deutschen Republik es gewagt, kategorisch 
die Entfernung dieser Bilder zu fordern und 
mit einer ‚Schließung der betrefienden An- 
stalten. Kasernen, Schulen, Kirchen und 


“ Amtsstuben zu drohen, wenn ihre Forderung 


nicht erfüllt wird? Solches ist niemals und 
nirgends ‘geschehen. Ganz anders zegen- 
über einem sozialistischen Kinderheim. Hier 
wird einem Künstler von Weltruf — einem 
Manne von idealster Lebenseinstellung, einer 
menschlichen Erscheinung, der durch ihre 
sittliche Größe von ieher eine allgemeine 
Bewunderung im Inland wie im Ausland zu- 
teil wurde, von einer deutschen Behörde 
das Ansinnen xestellt. einen Teil seiner 
Bilder. d. h. also Dokumente der großen 
Kunst. einer hobeu sittlichen Kultur und des 


Kindergruppe auf dem Barkenhoff: 
Bist Du, schon Mitglied der „Roten Hilfe“? 


mit ihrem Leben den Staat erhalten helien, 
der ietzt die politischen Verfolgungen geren 
die aktive Arbeitersehaft fortsetzt in Ver- 
folgeungen der Kinder, die zu Waisen ze- 


-worden sind. Damit übertrifft Deuschland 
.noch das Beispiel Bulgariens, .das fern von 


der westeuropäischen sogenannten Kultur 


‚auch noch die Kinder der Eingekerkerten 


Bulgarien ist ie- 


und. Ermordeten verfolgt. 


Die letzte und kulturell ungeheuerlichste 


- Zumutung ist die Forderung auf Entiernung 


der Bilder, mit denen Heinrich Vogeler, der 
Stiiter des Heims, die Wände der Diele, des 
EBraums der Kinder bemalt hat. Diese 
Bilder sind von hohem künstlerischen Wert, 
und sie knüpfen in dem Gegenstand der Dar- 
stellung und in der Art seiner. Auffassung 
ganz naturgemäß an die Erfahrungen, die er- 
schütternden Erlebnisse und die sittliche 
Vorstellungsweise der Kinder an, die im 
Hein untergebracht sind. . ° 

Man muß sich im ganzen Umfianze darüber 
klar sein, was die behördliche Forderung 
auf Entfernung des künstlerischen Wand- 
schmuckes im Kinderheim „Barkenhofi“ für 
die künstlerische und geistige „Freiheit“ in 
der deutschen Republik bedeutet. Es gibt, 
wie allgemein bekannt, nicht bloß in rein 
katholischen Ländern, wie. Italien und Spa- 
nien, sondern auch- in Deutschland, Hun- 
derte von öffentlichen Gebäuden. Kirchen, 
früitere Klöster, die heute als Schulen 


stärksten sozialen Verantwortlichkeits- 
zeiühles, wieder von den Wänden zu 
kratzen, zu veruichten und durch solche 
Darstellungen zu ersetzen, die, sagen wir, 
dem nolitischen ‚Geschmack des betreiien- 
den Herrn Landrats entsprechen. Ein 
solches Ansinnen der krassesten Bilder- 
stürmerei ist fürwahr nichts geringeres als 
beschämende Kulturbarbare. Man stelle 
sich, vor, es wäre uns bekannt, ein solches 
Ansinnen wäre seinerzeit an irgendeinen der 
Freskenmaler der Renaissance gestellt wor- 
den, an jene gesinnungsmmutigen Handwerker, 
die die Wände der damaligen Kloster- 
schulen, Kirchhöfe usw. mit ihren kühnen 
Kritiken an den unvollkommenen Zuständen 
ihrer Zeit geschmückt haben. Man stelle 
sich vor, wir wüßten, es wäre an einen der 
berühmten Totentanzmeister vom Magistrat 
einer. Stadt die Forderung gestellt. worden, 
er müßte von der Wand der Kirche oder 
der Schule jene Szenen wieder &hkratzen, 
wo er dargestellt hat, wie der rächende Tod 
einen wollüstigen Bischof oder Papst an der 
Schlemmertafiel oder in den Armen einer 
Konkubine überrascht. Wenn wir solches 
wüßten, so würde darüber noch heute, nach 
Jahrhunderten, alle Welt den Stab brecheır. 
Aber nichts anderes, nichts Geringeres, wird 
in der deutschen Republik von einem großen 
deutschen Künstler gefordert. Er selbst soll 
sein eigenes Werk zerstören, und wenn 
nicht er, so’sollen dies die Beschützer dieses 


Werkes tun. Und nur deshalb, weil in diesem 

. Werk das wirkliche Recht und die höchste 
Menschensolidarität geiördert wird, näm- 
lich die opierbereite Solidarität der Schai- 
ienden. Gegen diese letzte und eigentliche 
Logik der Vogelerschen Kunstwerke bäumen 
sich die Behörden auf, Eine solche For- 
derung ist in ihren Augen ein Verbrechen, 
das nur mit Bildertod geahndet werden 
kann. - 

Wie ‚aber lautet die weitere Logik dieser 
Forderune? Nicht anders als so: Im neuen 
Deutschland darf im Machtbereich der Be- 
hörden hinfort nur noch Kunst von Land- 
rats- und Polizeignaden öfientlich getätigt 
werden, Die kranken Kinder des deutschen 
Proletariats sollen lieber in Elend und Krank- 


heit zugrunde gehen, wenn” der Künstler’ 


nicht Ordre ' pariert und sich weigert, 
unserem landrätlichen oder polizeilichen 
Willen sich zu fügen! So setzt in Deutsch- 


land die Periode ein, der durch das Schund-' 


und Schmutzgesetz die’ geeignete Atmo-. 
spkäre bereitet wurde. . 
Man höre unsere Erfahrungen wälrend 


der letzten Monate. Trotz unserer Be-' 
mühungen, teils für den künstlerischen, teils: 


für den sittlichen Wert der Bilder, das 


fehlende Verständnis bei den Behörden zu‘ 


wecken, trotz unserer Bitte, uns wenigstens 
Aufschub zu’ geben bis zur Rückkehr des 


Künstlers, dem das Urheberrecht an den- 


Bildern Zehört und der zur Zeit aut einer 
Auslandsreise sich befand, — es hat alles 
nichts gefruchtet: die 'angedrohten Maß- 
nahmen der Behörden zur Unterbindıng 
unserer weiteren Fürsorgearbeit für die 
Kinder haben bereits in großem -Maßstabe 
einzeseizt. Der letzte Kindertransport konnte 
Berlin niekt verlassen, weil die Fahrpreis- 
ermäßigung, die der Verein „Landaafenthalt 


für Stadtkinder”* sämtlichen zu verschicken-' 


den Kindern bei der Reichsbahn vermittelt. 
verweigert wurde, Alle unsere Verhand- 
ungen deswegen — mit dem Landrat, dem 
Regierungspräsidenten, dem. Ministerium für 
Volkswohlfahrt, dem Vorsitzenden des Ver- 
eins „Landaufenthält für‘ Stadtkinder — 
führten zu nichts. . Unsere Bitten für ‚die: 
Kinder wurden „abschlägig beschieden‘!, 
Darüber hinaus ist, noch.die Verweigerung 
der Beurlaubung der Kinder vom Schu-. 
unterricht in Aussicht gestellt worden, ob- 
wohl es sich bei unseren Kinderu durchweg‘ 
um kranke und schwer zurückgeblicbene 
Kinder handelt! Das alles bezeichnet der 
Regierungspräsident Dr. Rose als „die Ver- 
sagung der bisher dem Heim gewährten 
Vergünstigungen“. Nach dem ärztlichen 


Aufnahmebefund für die in unser Heim auf-. 


genommenen Kinder bedeutet Verweigerung 
der Beurlaubung vom Schulunterricht 
schwere gesundheitliche Schädigung der 
Kinder. ln 3 u fahre 
Zur Abwehr aller dieser für unsere Kinder 
mörderischen Maßnahmen haben wir die. 
verschiedensten Schritte unternommen. ; 
Das Kuratorium für die Kinderheime 
der Roten Hilfe. ; 


Finder für Finder 


\ Unter den verschiedeneh Kleiderpaketen, 
die der R.-H. Schweiz für die Winterhilfe 
zugekommen sind, fiel eines durch seine 
Reichhaltigkeit und Vielgestaltigkeit auf. 


Neben Kinderkleidchen und -Frauensachen » 


‚waren auch Spielwaren dabei und ein Brief- 
chen, das wir unten wiedergeben. 


Liebe ünbekannte Arbeiterkinder! 


Eines Abends erzählte uns unser Vater 
von dem großen Elend, in dem sich zalıl- 
lose Arbeiteriamilien in Deutschland, Polen 
und an vielen anderen Orten befinden. Er 
erzählte uns, daß man Eure Väter in die 
Gefängnisse gesperrt hat, weil sie-für ihr 
Recht, für mehr Lohn kämpften, damit Ihr 
genug Brot essen könnt, Euch besser klei- 
den und Holz und Kohlen für den strengen 
Winter kaufen könnt, Unser Vater: schil- 


derte uns die große Not, die Ihr alle: Vater, 
Mutter und Kinder ertragen müßt, Er er- 
klärte uns das Bild auf der ersten Seite der 
Dezember-Nimmer Jes „Roten Helrer“, daß 
es so viele Eltern und Kinder gibt, die 
hungern und frieren müssen. Der Vater 
sagte nis, ‘daß die Rote Hilfe für diese’ 
Väter, Mütter und Kinder sammeln werde, 
um allen ein kleines Weihnachtspaket zu 
machen, damit sie auch eine kleine Freude 
haben. 


Meine Schwester und ich waren Sofort 
bereit, auch etwas 'zu xeben, nicht viel, 
aber wenn wir Euch etwas seben können, 
so fun wir das, weil Ihr auch Arbeiter- 
kinder seid. Wir wollen Euch eine Freude 
machen. Wir müssen zusammienhalten und 


einander helfen, wir Brüder uad 
Schwestern! Ihr müßt erfahren, daß man 


 überali an Euch denkt! i 


Die herzlichsten Grüße 


Grethy und Lea aus der Schweiz, 


Das Faschistenregime in Ffilauen 


Von Lietpilietis 


Die Seimwahlen im Mai 1926 in, Litauen 
bedeuteten eine Abrechnung mit dem „christ- 
lich-demokratischen" Block, der sich aus den 
Parteien der nenen Gutsbesitzer (Kulaken), 
der: geschäftskundigen Pfarrer und der zel- 
ben Gewerkschaften zusammengesetzt hatte. 
Der christlich-demokratische Block schien 
zerschmettert. Es {auchten Diktaturzerüchte 
auf. Ein tatkräftiger Faschist, der Mator 


demokraten die Regierung zu schariem Vor- 
eehen segen die linken Arbeiter drängten, 
blieb der- Staatsapparat in den Händen der 
Reaktionäre und diese konnten mit staat- 
iichen Mitteln faschistische Legionen organi- 
sieren und bewaffnen. Die Regierung blieb 
taub und blind. Die Arbeiterzeitungen alar- 
ınierten angesichts: der Gefahr, die Regie- 
rung „beruhigte”” — es sei alles in bester 


Kowno, die Städt der Galgen. 


Piechavitsch, wurde telegraphisch nach 


Kowno (aus Prag, wo er die Kriegskunst 
studierte), zerufen. Eine Linksblock-Regie- 
rung wurde durch die Parteien der Liandini- 
kai (früher „‚Volksozialisten“), die Partei der 
mittleren Bauern und die Sozialdemokraten 
‚gebildet, eine typiscwe kleinbürgerliche Re- 
gierung. 

Das Votum der Wahlen war klar und eiu- 
deutie: Kurz nach links! Reinen Tisch 
machen! Tausende von Verbrechern sollten 
zur Verantwortung gezogen werden, der 
Staatsapparat sollte gesäubert werden. 
Einiges wurde unfer dem Drück der Masseı 
doch erreicht: Amnestie für politische Ver- 
brecher, Streikfreitreit usw. Das wichtigste 


unterblieb jedoch, - Während die Sozial- 


Ordnung. , Zu gleicher Zeit arbeiteten die 
Agenten des englischen Imperialismus, die 
Freunde des Pilsudski-Pelens, systematisch 
weiter. Und’ wenn die Sowieipresse auf die 
Pläne Pilsudskis aufmerksam machte and 
Genosse Angaretis in der litauischen Ar- 
beiterpresse die Geiahr in den schäristen 
Ausdrücken schilderte, dann war cs das Or- 


zan der’ Sozialdemokraten, das von Plianta-. 


sien schwatzte, von kommunistischen 
Räubergeschichten stammelte. Der Druck 
der Verhältnisse zwang jedoch die Regie- 


rung, den Plänen Pilsudskis zuvorzukommen , 


— der Garantievertrag mit Sowjetrußland 
wurde geschlossen. : 


Nım aber sträubte sich die Reaktion da-' 


gegen. Der Vertreter einer „fremden Macht‘ 


nn ine 


m I zn 


gericht gestellt werden, 


machte die „Patrioteu 
aufmerksam, welche die Annäherung an die 
USSR. in sich berge. 
- Noch in der letzten Stunde wartten die 
Kommunisten. 
Greifenberger hielt in Kowno und in der 
Provinz Vorlesungen über die Gefahr des 
Faschismus; Die zehörnte Regierung blieb 
taub und blind. Sie wurde in der Nacht vom 
16. auf den 17. Dezember 1926 „überrascht“. 
Junge Offiziere drangen während der Nacht- 
sitzung in den Sitzungssaal des Seim (durch 
die Eingangstür des Präsidiums!) ein und 
befahlen den Abgeordneten, den Saal zu ver- 
lassen. Der sozialdemokratische Vorsitzende 
Kairys verhielt sich nicht serade männlich. 
- -„Entschuldigen Sie“, fragte er nach einiger 
Erholung. „In wessen Namen?“ 
„Im Namen des Diktators!“ 
„ Auf eine weitere Frage nach der Person 
des Diktators wurde schroff geantwortet; 
: „Nicht Eure Sache‘. 
geordneten davon. Die betrunkenen jungen 
Offiziere hatten „‚zesiegt‘. 

Daß der Diktator nicht genannt wurde, ist 
jür die sanze Bande bezeichnend. Der Dik- 
tator war der oben erwähnte Maior Plecha- 


"vitsch. Man hat aber eine Maske gesucht. 


damit das Volk über den Charakter des 
Putsches getäuscht werde, weil nur im 
trüben das Fischen möglich war. 

Man brauchte für die Folterkammer eine 
„anständige“ Fassade. Und die kam. Und 
die war wirklich gut.- Smetona und Wolde- 
maras. Bekannte Patrioten. Orientierung 
nach Rußland, zum Teil nach Deutschland, 
aber ausgesprochene Geenerschaft zu Polen. 
So hieß es und das war wertvoll. So ver- 
kauften sich diese Herren den Faschisten, 
den Agenten Polen-Englands. Und nun erleb- 
ten wir das schöne Bild: blutbeileckte 
Hände mordlustiger Ofiiziere und salbungs- 
volle Reden litauischer Staatsmänner. Das 
Doppelspiel ist nötig, um Litauen, um die 
Welt zu verwirren. 

Des Arbeiters Ause aber sieht klar. Das 
Feldegericht wütet. Vier der Besten sind er- 
schossen worden. Vor Weilinachten ver- 
urteilt, nach Weihnachten ermordet: fromm 
und zottesfürchtig sind die Henker Litauens. 
Operetteniiguren — sie verstehen aber das 
Handwerk! Sogar Handschuhe verstehen sie 
anzulegen. Der litauische Gesandte in 


Faschistentank in den Straßen Kownos. 


Berlin, Herr Sidzikauskas, verblüfft durch 
seine Kulturmanieren. Drüben wird äber’in- 


zwischen rasch abgebaut, was noch von: 


früheren Zeiten geblieben. war. --Die Agrar- 
reiorm wird abgestellt, damit die Kulaken 
Großgrundbesitzer werden können. Die für 
Gründung von Krankenkassen, sowie für 


ölientliche. Arbeiten zur Linderung der Not 


der Arbeitslosen vorgesehenen Beträge wer- 
den vom Etat gestrichen. Hunderte von 
armen Arbeitern und Bauern sind in die Ge- 
jänenisse gesteckt worden. Das Kownoer 
Zuchthaus, das in den zaristischen Zeiten für 
490 Gefangene berechnet war, birst jetzt 
1000 Mann in seinen düsteren Mauern. Das 
Konzentrationslager in Varniai soll Massen 
von Gefangenen "aufnehmen. 

“Der 67 Jahre alte Dr. Domaschewitsch ist 
mit seinen beiden Söhnen’ verhaftet worden 
und soll mit hundert anderen vor ein Feld- 
Warschauer Nach- 


6 


auf die „Gefahr“ 


Der nun ermordete Genosse 


Feige gingen die ÄL- 


richten meldeten bereits seine Hiurichtung 
durch das Feldgericht. 
sationen, - die Gewerkschaften sind ge- 
schlossen, Versammlungen sind verboten, die 
Arbeiterpresse ist geknebelt, Streiks werden 
als Staatsverbrechen gestempelt. Nur der 


Ona Schmigaskaukeite, die frühere Sekretärin der Ju- , 


gendorganisation „Lutsch“ (Der Strahl), wurde von der 
litauischen Polizci verhaftet und bei einer Durchsuchung 
fand man bei ihr kommunistische Literatur. Um sie zur 
Ablegung des Geständnisses zu zwingen, daß sie Mit- 
glied der Kommunistischen Partei sei und um die Namen 
ihrer Mitgenossen zu erfahren, wurde sie auf dem elek- 
trischen Stuhl gefoltert. Durch diese Folter wurde 
aus dem jungen blühenden Mädchen ein kranker, physisch 
zerschlagener Mensch. Es gelang, sie nach Leningrad 
zu bringen. Dort befindet sie sich in ärzil. Behandlung. 


„Sozialdemokratas“ darf erscheinen: er ist 
den Faschisten tatsächlich nicht gefährlich. 
Auch ist schon den sozialdemokratischen 
Führern erlaubt worden, ihre ewerk- 
schaften wieder zu beleben. Die klassen- 


“Die Arbeiterorgani- ' 


bewußten Arbeiter werden aber verpöut, 
mit hohen “Geldstrafen bedroht, der Folfe- 
rungsgefahr ausgesetzt. 

" Daß man offen die Aenderung der Ver- 
jassung „erwägt“, daß man. salbungsvoll 
vom lieben Gott spricht, der für #inen 
christlichen Staat doch mehr gelten soll, als 
eine Verfassung, ist nur zu verständlich. 
Und wenn die einzige jüdische Beamtin im 
Innenministerium entlassen wird, und wenn 
der erst gestern noch behandschuhte Herr 
‚Woldemäras in seinem eigenen Presseorgan 
mitteilt, der Generalkonsul Litauens in den 
USA,, der ein Jude ist, werde entlassen, weil 
ein jüdischer Generalkonsul die nationalen 
Gefühle der guten Litauer beleidige, so ist 
das alles so klar, daß man kein Wort mehr 
darüber zu verlieren braucht. Wenn aber 
später diese Mitteilung dementiert worden 
ist, so bedeutet dies, daß die Verkleidungs- 
Komödie noch nicht zu Ende ist. 

‚Dem kleinen Lande Litauen ist eine #rait- 
rige Rolle zugefallen: den kriegerischen 
Zielen : des. englischen Imperialismus zu 
dienen, zur Einkreisung des ersten und ein- 
zigen Proletarierstaates beizufragen, die 
eigene Arbeiterbewegung im Biute zu 
ersticken. 

Das wird den ansenen Heukern aber 
nicht gelingen! Tapfer gingen die vier Ge- 
nossen in den Tod und ihr letzter Atemzug 
galt einem Hoch auf die soziale Revolution. 
Um Gnade haben sie den Präsidenten nieht 
ersucht,- wie es in den Zeitungen hieß. 
Andere Leute wurden beim Präsidenten vor- 
stellig, um ihn zu veranlassen, das Urteil 
nicht zu bestätigen. Dies verweigerte er 
jedoch. Dem einen gegenüber spielte er den 
Blutdürstigen, dem anderen gegenüber gab 
er zu, nur eine Marionette in den Händen 


der faschistischen Machthaber zu sein. So 


sieht der Präsident der Faschistenresierung 
in Litauen aus! 


„Jeder Mensc hat das Redıt zum Leben!“ 


(Erinnerung aus gemeinsamen Kampftagen mit Max Hoelz) von M, K. 


Als in den Apriltasen 1921 vor dem 
Moabiter Ausnahme-Sondergerichtshof der 
Hölz-Prozeß stattfand, war die Öffentliche 
Meinung gegen unseren Genossen Max Hölz 
derartig vergiftet, daß man in jeder Zeitung, 
mit ganz wenigen Ausnahmen, mır von dem 
Mordbrenner, Brandstifter, iRäuberhaupt- 
mann und der Bestie Hölz lesen konnte, 
dessen Kopf unbedingt fallen mußte. Ich als 
Freund, Partei- und Kampigenosse von Max 
Hölz will versuchen, anf Grund meiner Er- 
innerung diese „Bestie zu zeichnen. 

im Frühjahr 1919 bestand in Falkenstein 
im Vostland noch ein Arbeiterrat, der bei 
der arbeitenden Bevölkerung sehr beliebt 
und weachtet war. Die Funktion (des 
Arbeiterrates bestand auch darin, geheime 
Lebensmittellager aufzuspüren und sie mit 
Hilfe der Polizei zı beschlagnahmen. 

Wir hatten eines Tages das Glück, bei 
ehem reichen Fabrikanten eine wohlgefüllte 
Vorratskammer auszuräumen, Die ge- 
räucherten Speckseiten, Würste und diverse 
andere Sachen wurden ins Rathaus ge- 
bracht, und Max Hölz erließ als Vorsitzender 
des Arbeiterrates einen Aufruf, daß die: be- 
schlagnahmten Lebensmittel verteilt würden 
und forderte bedürftige Personen’ auf, sich 
zu melden. 

- Unter vielen anderen kam auch eine ältere 
Frau, ‚die erklärte, daß ihr 25jähriger Sohn 
an Tuberkulose schwerkrank daniederliege 
und der Arzt feitreiche Kost empfohlen habe. 
Diese Frau wurde für den nächsten Tag, 
an dem die Verteilung stattfinden sollte, mit- 
bestellt, und ihr auch eine reichliche Gabe 
für ihren Sohn zurechtgemacht. Am nächsten 
Fage erschien die Frau und erklärte unter 
Weinen, daß ihr Sohn nichts von den Lebens- 


mitteln bedürfe, da er in der Nacht gestorben 
sel. — — 

Ich habe mit Max Hölz so manchen 
Kampi erlebt. Wir sahen Genossen fallen 
und Max Hölz mit rührender Sorgfalt dafür 
sorgen, daß die toten Genossen beerdiet 
wurden, damit sie nicht in die Hände der 
Weißen fallen. Ich sehe in Gedanken die 


. schmerzhaften Zuckungen’in seinem Antlitz, 


wenn er vor diesen toten Genossen stand, 
aber niemalshabe ich Hölz weinen sehen, mit‘ 
Ausnahme des oben geschilderten Falles: 
Als. die Mutter schlichzend aus dem 
Arbeiterratszimmer gegangen war, suchte. 
ich nach Max Hölz, Ich entdeckte ihn 
schließlich in einem leeren Nebenzinmer. 
wo er herzzerbrechend weinte. 
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Kauit und verkauft diese Hoelz-Fondsmärke! 


Ich versuchte ihn zu beruhigen, daraus 
sagte Max: „Schrecklich, diese Zustände! 
Auf der einen Seite lebt reine kleine Schicht 
von Menschen im Ueberfluß, auf der anderen 
Seite müssen Tausende von . blühenden 
Menschenleben sterben, weil ihnen die nötigs 
Nahrung zur Erhaltung ihres armseligen 
Lebens vorenthalten wird.“ Er packte mich 
an den Schultern und schrie in höchster 
Ekstase: „Dieser Vorfall von vorhin muB uns 
Ansporn sein, alles daran zu setzen, daß wir 
wahr machen: Jeder Mensch hat Anspruch 
darauf, zu leben!“ 

An diesem einzigen Beispiel will ich 
zeigen, was für ein ausgeprägtes tieies 
Empfinden der ‚„blutdürstige Mordbrenner 
und Räuberhauptmann‘“ Max Hölz hatte. 
Ich könnte diese Beispiele noch vermehren. 
Mögen die Feinde der Arbeiterklasse, die 
auch die Feinde von Max Hölz sind, über 
ihn geifern und schmähen. Max der Reichs- 
präsident Hindenburg ein Gnadengesuch Tür 
Max Hölz ablehnen, das Bild, das wir Vogt- 
länder Arbeiter von Max Hölz haben, die 
Liebe und Zuneigung, die er sich bei uns 
erworben, kann uns niemand aus dem 
Herzen reißen, 


Niedner, 
ehemals Vorsitzender des Staatsgerichts- 


hofes zum Schutze der Republik, heute 
Präsident des 4. Strafsenats des Reichs- 
gerichts, in dem die Tätigkeit des Staats- 
serichtshofes- gegen Kommunisten fort- 


Die Sisuranzatätiskeit im 


„Im Herbst zählt man die Knospen“, 
lautet ein rumänisches Sprichwort. Im 
Herbst läßt sich auch die Siguranza und 
die Militärjustiz die Lei-Milliarden zuzählen. 
Im Herbst zählt man auch die meisten „kom- 
munistischen Komplotte“ und die umiang- 
reichsten Massenverhaitungen. Irı Herbst 
pfllesen die „gefährlichsten Terroristen“ mit 
Ketten schwer beladen den Eskorten zu 
entfliehen und erschossen zu werden. 


Schon in der Hitze des ersten Sommer- 
monates schmelzen und schrumpien vor 
den Kriegsgerichten die „kommunistischen 
Komplotte‘‘ des Vorjahres zunächst zusam- 
men. Die drückende Schwüle des Hochsom- 
mers macht die „Verschwörer“ vollkom- 
men schlapp. Die allerheiligsten Personen 
des Königs und der Königin lassen sich von 
wohlwollenden Aerzten und Dollarbankiers 
nach Fıankreich und Amerika verirachten. 
Im Lande herrscht Ruhe und Ordnung, die 
Dynastie ist außer Gefahr. Siguranza und 
Militäriustiz können sich in die wohlver- 
dienten langen und lanzersehnten Ferien be- 
ecben. Jede Tätigkeit ist eingestellt. 
Höchstens, daß einige Munitionsdepots in 
die Luft fliegen, einige Proviantmagazine 
und Archivkammern von selbst Feuer fan- 
gen, von wegen der zu großen Hitze.... 
Selbst die Räuber und Banditen verlegen 
ihr Tätigkeitsfeld aus den Städten der 
Fbene auf die schattigen und kühlen Land- 
straßen der Bäder und Gebirgskurorte. 


So kommt Mitte und Ende August heran. 
Mit Entsetzen stellen Siguranza und Militär- 
jiustiz-Mächtige in den Spielkasinos von 
Sinaia und Constanza, in Karlsbad und 
Monte Carlo, nicht nır das herannahende 
Fnde ihrer Ferien, sondern auch insbeson- 
dere das ihrer Barschaft fest. Da heißt es 
also, mit frischen Kräften wieder an die Ar- 
beit gehen. _ 


Ende August und Anfang September setzt 
dann auch ‚regelmäßig die intensivste „Ar- 
beit“ ein: 


Jafıreszeiten 


1924 Anfang Seplzuber 
Tatar-Bunar.“ 

1925 Anfang Sertemher „Entdeckung von 
Dutzenden von Verschwörungen, insbeson- 
dere derer ven Galatz und Kischinew.“ 

1926 Anfang September Verhaftung der 
ungemein gefährlichen Terroristen Tka- 


„Aufstand von 


tschenko und Steianofi, „Flucht Tka- 
tschenkos“. 
1927 _ Anfang September wird die 


staunende Mitwelt noch erleben. 


Denn: Ende September tritt das Parla- 
ment zusammen. Ende Oktober bis Anfang 
Dezember werden die Etats festgesetzt und 
angenommen. Für eine angemessene Fest- 
setzung sorgt der „Anfang September“. Für 
die nötige Stimmung zur Annahme im Par- 
lament sorgt dann das „Ende November“, 


1922 Ende November Studentenunruhen. 

1923 Ende November Studentenunruhen. 

1924 Ende November Studentenunruhen. 

1925 Ende November Stnudentenunruhen. 

1926 Ende November Studentenunruhen. 

1924 Ende November und Anfang Dezem- 
ber über 800 Verhaftungen in ganz Ru- 
mänien. Ueber die „Aussagen“ dieser 800 
siehe Broschüre von Costa Foru. 


1925 Ende November Tatar-Bunarer Pro- 
zeß: Anschlag auf Costa-Foru; Entgegen- 
nahme der erforderlichen Geständnisse von 
den Galatzer und Kischinewer Ver- 
schwörern:; Massenverhaftungen in Klausen- 
burg. 

1926 Ende November: Verschwörer, Spione 
werden verhaftet und wieder freigelassen, 
damit iemand da ist, den man wieder ver- 
haften kann; Haussuchungen in den jädi- 
schen Gemeinden, Haussuchungen und 
Schließung der Gewerkschaften; mißlunge- 
nes Komplott Alexiu; Ansetzen und Wieder- 
vertagung des Stefanofi-Prozesses. 

Zu den‘ Ftatberatungen müssen auch 
sämtliche Geständnisse bereit sein. Die 
Zeit ist kurz, die Verschwörer sind. hart- 
näckig und verstockt. Daher pflegt der 

„Frosch“ bei beginnende Winter aus den 


gesetzt wird. Niedner ist allen Arbeitern 
durch seine Bluturteile gegen revolutionäre 
Arbeiter gut bekannt. Weniger bekannt 
jedoch ist sein Bewerbungsschreiben um den 
Posten als Präsident beim Preußischen Kam- 
mergericht vom 23. Juli 1922. In dieser 
Schrift fordert Niedner, daß auf diesem 
Posten ein Mann stehen müsse, der mit 
„innerlich vornehmer Gesinnung und einem 
zütigen Herzen ausgestattet“, „treue Anhän- 
ger der gegenwärtigen Staatsverfassung“ 
und „aus ganzem Herzen Republikaner‘ sei. 
Wörtlich schreibt er folgendes: 


„Dieses zweite Erfordernis ist gerade bei 
den gegenwärtigen Zeitläuften durchaus in 
den Vordergrund zu stellen. Denn es 
kann gar nicht zweifelhait sein, daß die 
preußische Justizverwaltung sich zur Zeit 
noch in völlige reaktionärem 
Fahrwasser bewegt, daß der 
9. November 1918 spurlos an ihr vorüber- 
gegangen zu sein scheint und die Justiz 
rückständiger ist als alle anderen Verwal- 
tungszweige des preußischen Staats- 
wesens ... 


Damit vergleiche man die besonderen Ver- 
dienste, die sich der wandlungsfähige Nied- 
ner in allen Kommunistenprozessen erworben 
hat. Er entscheidet im Wiederaufnahmever- 
fahren für Max Hoelz. 


Wechsel der 


Straßenpfützen in die benachbarten Sigu- 
ranzakerker zu übersiedeln: Die Geständ- 
nisse dürfen erst nachher, nachdem der Etat 
unter Dach und Fach gebracht worden ist, 
wieder zurückgenommen werden. 

Und dann beginnen die parlamentarischen 
Winterferien und die heiligen Feiertage, die 
sich vom 24. Dezember bis 10. Januar un- 
unterbrochen hinziehen. Man feiert sie und 


‚jeiert den auch in diesem Jahre wieder- 


errungenen Erfolg und die weitere Erhöhung 
der geheimen und nichtgeheimen Fonds. 
Nach dem i0. Januar iolgen die Feier- 
tage in etwas seltenen Abständen; etwa alle 
acht Tage einer (außer den Sonntagen), Die 
Verschwörer sitzen in den Gefängnissen und 
dürfen auch feiern.‘ Sie werden um diese 
Zeit nicht viel belästigt. Man verschont sie 
sogar vor der Störung, ihre Zellen zu heizen 
und ihnen Speise und Trank zuzuführen. 
Letzteres auch insbesondere deswegen, weil 
um diese Zeit die Gefangenen keinen Bedarf 
danach zu verspüren behaupten, wohl aber 
den Bedarf danach, den Militärrichtern keine 
ruhigen Feiertage zu gönnen und den Begins 
ihrer Prozesse zu verlangen. Im Feiern 
und Vergnügen findet man das Vergessen 
des bösen Alltages und seiner unangenehmen 
Arbeit. Nach einem gefeierten Monat be- 
dürfen die Militärrichter zumindest eines 
Monates der Ruhe. Merkwürdig, daß die 
längsten Hungerstreiks auf den kürzesten 
Monat Tallen! 

Sobald sich an den Bäumen Blatt auf Blatt 
zu entfalten beginnt, beginnt auch bei den 
Kriegsgerichten die Entfaltung der unzähli- 
gen Blätter der Anklageschriften. Nun geht 
es rasch vorwärts, nur noch einige Wochen 
wohlyerdiente Ruhe nach dem Ausarbeiten 
der Anklageschriften und die Prozesse 
können beginien. 

Und dann kommt wieder der Sommer mit 
seiner Hitze und dann die übrigen Jahres- 

zeiten, immer dieselben und immer in der« 
selben Reihenfolge, und mit ihnen laufen ein- 
ber die Tätigkeit und die Daseinsrechtferti» 
gung der Siguranza und Kriegsgerichte. 


T 


dine biutige Bilanz 


Dieser Tage brachte die Presse Gesamt- 
ziifern der Opfer des weißen Terrors der 
vierjährigen Periode, seit der Faschis- 
mus in Italien herrscht. 


Das Resultat der ersten 2% Jahre des 
Faschistenregimes waren 8950 politische Ge- 
fangene in allen italienischen Gefängnissen. 
Da sah sich Mussolini gezwungen, veran- 
taßt durch die allgemeine Empörung der Ar- 
beiter ünd der öffentlichen Meinung der gan- 
zen Welt, eine „Amnestie“ zu erlassen. Am 
30. Juli 1925 wurden daher 1606 Personen 
aus den Gefängnissen entlassen. Aber schon 
zwei Monate nach dem Amnestieerlaß hatte 
die faschistische Polizei bereits 4229 Per- 
sonen wieder verhaftet. Die Zahl der politi- 
schen Gefangenen erreichte Ende 1925 in 
allen Gefängnissen Italiens 10.445. 


Das Jahr 1926 bis einschließlich Oktober 
lieferte folgende Resultate des weißen 
Terrors der italienischen Faschisten: 


Bei Zusammenstößen mit der Polizei, wäh- 
rend der Demonstrationen und der faschisti- 
schen Weberfälle auf Arbeiterviertel wurden 
ermordet 43 Personen; verwundet 420 Per- 
sonen. Bei Haussuchungen verhaftet und 
wegen politischer Delikte zur Verantwor- 
tung gezogen wurden 11681 Personen. Wäh- 
rend dieser Periode kamen zur Verhandlung 


316 Prozesse, dabei Verurteilungen 837 zu 


schweren Strafen (darunter 5 Todesurteile). 


Jedes neue Attentat auf Mussolini war das 
Signal zu einer neuen Welle des blutigsten 
Terrors. 


-_— - 


EneaSormenti 


(Vittori Vidali), einer der Gründer der kom- 
munistischen Jugend-Internationale, Führer 
der antiiaschistischen Bewegung in den Ver. 
Staaten, den die Coolidge-Regierung an 
Mussolini auslieiern will. 


So wurden von den Faschisten nach dem 
ersten Attentat am 5. November 1925 
8 Personen ermordet, 46 Personen ver- 
wundet und 1420 Personen verhaiftet. 

‘ Außerdem wurden 2142 Haussuchungen 
vorgenommen, 135 Zeitungen koniisziert 
und 130 Organisationen aufgelöst, 
: Das zweite Attentat am 7. April 1926 
lieferte 5 Ermordete, 18 Verwundete, 2500 
Verhaftete und 315 Haussuchungen. 

‚Nach dem dritten Attentat am 11. August 
1926 zählte man 2 Ermordete, 53 Verwun- 
dete, 820 Verhaftete und 1178 Haus- 
suchungen. 

Das Ergebnis des letzten Attentates auf 
Mussolini ist noch nicht bekannt. Wie je- 
doch die bürgerliche Presse mitteilt, sind in 
der ersten Hälfte des November in Italien 
200 Personen ermordet, 600 verwundet und 
11.000 Personen verhaftet worden. 

Alle oppositionellen Zeitungen sind be- 
schlagnahmt, alle Organisationen aufgelöst, 
die irgendwie oppositionell eingestellt sind. 
128 Abgeordnete der Opposition sind aus 
dem Parlament vertrieben, viele sind ver- 
haftet. 

Außerdem wurde das letzte Attentat zum 
Anlaß genommen, die Todesstrafe für poli- 
tische Vergehen einzuführen und einen Ge- 
setzentwurf herauszubringen, der für jedes 
geringe politische Vergehen Strafen von 
5 bis zu 30 Jahren Zuchthaus vorsieht. 


Mussolinis Filialen im Ausland 


‘Der italienische Faschismus, der die 
Arbeiterschaft Italiens mit allen Mitteln des 
Terrors niederhält und ihre Vorkämpfer 
blutig verfolgt, beschränkt sich in dieser 
Tätigkeit nicht auf Italien allein. Er streckt 
seine Fühler in das Ausland, organisiert 
faschistische Geheimverbände, sendet Spitzel 
und Provokateure, um die italienischen Emi- 
granten "unschädlich zu machen. In dieser 
Tätigkeit findet er die mehr oder weniger 
bereitwillige Unterstützung ausländischer 
„demokratischer“ Regierungen und Polizei- 
behörden, 

Solche Fälle lassen sich berichten aüs 
Deutschland, wo der gegen den Faschisten- 
terror protestierende Anarchist Knoefel auf 
Veranlassung des italienischen Konsuls ver- 


“"_s Bilanz des Faschistenterrors 
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haftet wurde, während der Faschisten- 
häuptling Renzeiti in aller Ruhe seine Tätig- 
keit entfalten darf, — aus der Schweiz, wo 
der Bundesrat das Asylrecht für italienische 
Flüchtlinge aufheben will, um die anti- 
faschistische Tätigkeit zu verhindern, — aus 
Frankreich, wo der antifaschistischen Presse 
Schwierigkeiten bereitet werden, — aus 


‚ der Tschechoslowakei, wo erst vor kurzem 


ein italienischer Emigrant verhaftet wurde. 
Daß in den oifen faschistischen Staaten au. 
dem Balkan, in Ungarn, Spanien, Litauen usw. 
die Tätigkeit der italienischen Faschisten 
und ihre Zusammenarbeit mit den einhei: 
mischen Gesinnungsbrüdern blüht, ist selbst. 
verständlich. 


Ein ganz besonders großes Ausmaß hat 
die italienische faschistische Tätigkeit in den 
Vereinigten Staaten angenommen, wohin 
sich die größte Anzahl der italienischen 
Flüchtlinge wendet. Darum lohnt es sich, 
hier ausführlicher darauf einzugehen. 


Es gibt in den Vereinigten Staaten ita- -' 


lienische Faschistenorganisationen, die mit 
allen Mittein des Terrors zegen die italie- 
nischen antifaschistisch gesinnten Emi- 
granten vorgehen. Aus diesem Grunde wurde 
die Anti-Faschistische Allianz Nord-Amerikas 
und die Liga der italienischen Flüchtlinge 
gegründet, an deren Spilze Enea Sormenti 
steht. Seit: langer Zeit geht der Kampf 
zwischen Faschisten und Antifaschisten in, 


schärfister Form vor sich, x 


Der Name Eenea Sormenti ist heute zu 
einem förmlichen Kampfruf der antifaschisti- 
schei Arbeiter geworden. 
die antifaschistische Bewegung führt und 


Redakteur des „Il Lavoratore‘ ist, hat der _ 
amerikanische Arbeitsminister Davis das ” 


Ausweisungs-Verfahren eingeleitet. Seine * 


Deportation steht bevor. 

In ganz Amerika hat dieser offene Bruch 
des Asylrechts unter der Arbeiterschaft 
ungeheure Entrüstung hervorgerufen, Es 


Gegen ihn, der - 


handelt sich nicht um die Person Sormentis 
allein. Sein Fall soll ein Exempel sein, wie 
man in Amerika mit allen antifasch:stischen 
Emigranten verfahren wird. Neben Sor- 
menti gibt es Hunderte ähnlicher Fälle, die 
der Entscheidung harren. Das Schicksal un- 
zähliger italienischer Emigranten in Amerika 
ai vom Ausgang des Sormenti-Verfahrens 
ab, 


Wirkungsvolles Pfakat der russischen 

Roten Hilfe, Die russische Aufschrift 

lautet: Wie die Faschisten über Revolution 
richten 


ine Jahıesbilanz des weißen Sertors 


Von Franz Rakosch. 


Wenn man die Zahlen betrachtet, welche 
die Statistik uns über das Wüten des weißen 
, Terrors im Jahre 1926. mitteilt, kommt man 
unumgänglich zum Schluß, daß eine Ver- 

schärfung und Vertiefung der Klassengegen- 
‚sätze umd in deren Folge auch eine Ver- 
schärfung der bürgerlichen Repressalien 
gegen die Arbeiterklasse im allgemeinen 
und gegen die revolutionäre Bewegung im 
besonderen im Weltmaßstabe zu verzeichnen 
ist. 

Wenn auch in einigen Ländern eine ge- 
wisse Entspannung eingetreten war. (in 
- Griechenland der Sturz Pangalös, auf eine 
‚kurze Zeit nach dem Regierungsantritt 
Liaptschews in Bulgarien, während des 
- kurzen Lebens der Demokratie in Litauen), 
setzie doch der Faschismus seine Oifensive 
gegen die Arbeiterklasse während des 
ganzen Jahres fort. In Italien wütet‘der 
faschistische Terror in unerhörtem Maße. 
Primo de Rivera, der spanische Diktator, 
konnte seine Herrschaft nur durch den 
rascheren Lauf der. Terrormaschine halten. 
Pilsudski ergriff durch den faschistischen 
Umsturz in Polen die Macht. In der Person 
des Generals Averesku gelangte auch in 
Rumänien der Faschismus zur Staatsmacht. 
In der allerletzten Zeit setzte auch in 
Litauen ein erfolgreicher, .faschistischer 
Staatsstreich der kurzlebigen Demokratie 
ein Ende, In Jugoslawien und Ungarn lebte 
der Terror in Verbindung mit den Wahlen 
auf. “ 

Auch in.den sogenannten demokratischen 
Ländern schritt. die Bourgeoisie in, Verbin- 
-dung. mit;-den Wirtschaitskrisen zur Often- 

sive und zum Terror gegen die Arbeiterklasse. 
Während des. weltgeschichtlichen Ringens 
der Arbeiterklasse in England in Verbindung 
mit dem General- und Bergarbeiterstreik 
griff die Regierung des „demokratischsten” 
‚ Eandes‘" de? ‘Welt alch zur Terrorwatie. 
:Fäusende ‚und Abertausende Verhaftungen, 
‚43% Arbeiten, der‘ Justizguillotine,. faschisti- 
sähe und! Polizei-Provokationen. wurden 
ach hier Methoden der. "bürgerlichen Re- 
gierungskunst. ET ai 
> In’den” Vereinigten Staaten. yon Nord- 
-smerika waren während ’des' ‚Streiks der 
Passaicer. Textilärbeiter und des Kürschner- 
- ind Damenschheiderstreiks die" Zusammen- 
"sföße zwischen Polizei. und Söldlingen der 
"Unternehmer eiierseits. und“ den Arbeitera 
* Andererseits an der Tagesordnung. - = 
-: Die Fememordskandate in - Deutschland 
Beschäftigten‘ während des ganzen Jahres 
sinunterbrochen dis ‚öffentliche ‚Meinung. 
Der‘ Beireiungskampf* des - chinesischen 
Volkes gegen die reaktionären Generale 
ind” zegen ihre Auftraggeber, die imperia- 
listischen Mächte, forderte ebenfälls zatl- 
Feiche Opfer} " im nz 1 
“ Der Kolonialterror des Imperialismus setzte 
Auch in diesem Jahr seine Greueltaten fort. 
Der Aufstand’der iavanischen Eingeborenen 
stken die‘ holländischen Zuckerbarone 
: wurde mit. biultigem. Terror unterdrückt und 
„schön “eine „Reihe Todesurteile gefällt: Der 
Siterikahische' "Impefidlismus * roltefe "auf 
den Philippinen-Inseln den aufständischen 
Stamm der Moros buchstäblich aus, In Indien 
heizten die englischen Sklavenhalter die 
Muselmanen und Buddhisten gegen einander, 
um'sie dann gleichmäßig unter ihr blutiges 
Joch zu zwingen» 


In den 40 Ländern, die is unsere Statistik 
aufgenommen wurden, wurden nach unseren 
bei weitem nicht vollkommenen Angaben in 
den ersten zehn Monaten des Jahres 1926 
1673 Arbeiter und Bauern ermordet, darunter 
allein in Bulgarien 356.  Verwundet oder 
schwer mißhandelt wurden 8649, darunter 
in England während des großen Streiks 1223 
und in den Vereinigten Staaten 1326. Die 
Zahl der. Verhaiteten betrug 48 966, darunter 
allein in Ktalien 17 106, in Polen '5030, in Eng- 
Jand 4249. Die Zahl der-Zeitungsverbote und 
Beschlagnalımen war 389, davon in Italien 
226 und in, Polen 106... 

Die Zahlen der Klassenjustiz sind nicht 
weniger. Während der. ersten zehn Monate 
des Jahres wurden. 2152 politische Prozesse 


"durchgeführt. In diesen Prozessen wurden 


zusammen 8093 politische Angeklagte ver- 
urteilt. Es wurden 260 Todesurteile gefällt 
(allein in Bulgarien 186), 111 lebensläng- 
liche Zuchthausstrafen ausgesprochen und 
die übrigen Angeklagten insgesamt zu 7095 
Jahren Zuchthaus ünd über 110.000 Dollar 


Geldstrafe verurteilt. Den zweifelhaften 
Ruhm, auf erster Stelle zu sein, errang sich 
in dieser Statistik Polen, wo 2816 Jahre 
Zuchthausstrafe verhängt wurden. 


Die Zahl der politischen Gefangenen in 
den Kasematten der Bourgeoisie' betrug. am 


1. November zegen 55009. Ueber die un- 


menschliche Behandlung der Gefangenen 
könnte man Bücher voll schreiben. -Die 
zahlreichen Hungerstreiks beweisen die bar- 
barische Methode des Straivollzugs. In den 
zehn Monaten des Jahres wurden 70 Hunger- 
streiks durchgeführt, bei denen -2889 Ge- 
fangene zusammen 16851 Tage zehungert 
haben. An erster Stelle stehen in dieser 
traurigen Statistik Polen und Rumänien. 


Diese Zahlen geben gleichzeitig auch die 
Perspektive der bürgerlichen Regierungs- 
methoden für das nächste Jahr. Die inter- 
nationale Bourgeoisie gelangte 1926 in eine 
Lage, in der sie nur noch-mit der rohesten 
Gewalt ihre Herrschait aufrechterhalten 
kann. 


in Anti -Wehlfafirtsıninister! 


4... „ Der preußische Staatskommissar für.die Regelung der Wohlfahrtspflege im 
. Wohlfahrtsministerium läßt untenstehendes Schreiben durch den Berliner 
Polizeipräsidenten Zörgiebel an die preußischen Mitglieder des Kuratöriums der 


Kinderheime der Roten Hilfe versenden. 


Um seinen Zweck, die Unterbindung_ der 


Hilfstätigkeit des Kuratoriums für die. Kinderheime zu erreichen, greift cr selbst zu 
unwahren Angaben: Die Genehmigung zur Sammlung ist nimlich nicht: versagt 
‚worden. Sein Versuch, das Karatorium bange zu machen, scheitert An der. Hilis- 


bereitschaft der Kuratoriumsmitglieder. 


Der Polizeipräsident. 
Tgb. Nr.1774 1.8.26. 


Mir ist bekannt geworden, dass die Rote Hilfe 


Berlin, den 19. Januar 1927. 
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zu Gunsten ihrer Kinderheime Sammlungen veranstal- 
tet. Ein von dem Kuratoriumfür die Kinderheime.der 
Roten Hilfe herausgegebener Werbeaufruf ist u. a. 
auch von Ihnen unterzeichnet. ImAuftrage des Herrn 
Preussischen Staatskommissars für die Regelung.der 
Wohlfahrtspflege in BerlinW.8, Leipziger Strassed, 


muss ich darauf hinweisen, 


dass der Rotei Hilfe die 


erforderliche Genehmigung zu dieser Sammlung aus“ 
drücklich versagt worden ist und dass deshalb jede 
Mitwirkung bei der Werbetätigkeit für diese Samm?® 
lung gegen die Strafvorschriftender Bundesratsver- 
ordnung über Wohlfahrtspflege vom 15. Februar 17 — 


Reichsgesetz-Blatt Seite 


143 — verstösst.. In der 


Annahme, dass die Unterzeichner des Aufrufs, sich 
dessen bisher nicht bewusst gewesen sind, wird von 
der Einleitung eines Strafyerfährens einstweilen 
abgesehen. Ichlege jedoch dringend nahe, sich einer 
dieses Uüätertiehmens zu ent- 


Er ea we ee - 


weiteren Förderung 
halten. 


gez.Zörgiebel. 


Inierna tionale Gewerkschaftsverfolsune 


_ In Spanien, welches unter dem Terror- 
regime des Militärdiktators Primo de Ri- 
vera steht, erireuen sich die. reformistischen 
Gewerkschaften einer gewissen Freiheit, da 
ihr Generalsekretär, Largo Caballero, ge- 
radezu eine Stütze der Militärdiktatur- ist. 
Die revolutionäre Gewerkschaitsbewegung 
hingegen wird auf das brutalste unterdrückt. 
Im Jahre 1922 wurde‘ Segni, einer der 
besten. Propagandisten der syndikalistischen 
Gewerkschaften, auf offener Straße ermor- 
det. Einige der tätiesten Vorkämpfer der 
Roten Gewerkschafts-Internationale, Perez, 
Solis, Maurin, Colome, Rebul, Fremo und 
Rienzi, schmachten seit vielen Monaten im 
Gefängnis, wo sie "geradezu als Geiseln 
festgehalten werden. Man droht, sie bei der 


Polnisches Amnestie-Propagandaplakat in Amerika 


Uebersetzung des Textes: 


Gebt uns unsere Väter und Mütter wieder! 


geringsten revolutionären Bewegung des 
Proletariats zu ermorden. . > l 

Auf der Arbeiterschaft von Ungarn lastet 
der Fluch des Horthy-Regimes. Die sozial- 
demokratischen Führer, die manchmal im 
Ausland weinerliche Beschwerden über die 
Unterdrückung durch die Banditen Horthys 
führen, wollen damit vergessen machen, 
daß sie selbst den Weißen Terror herbei- 
führen halfen lınd begünstigt haben. So 
haben die Gewerkschaitsführer vor Jahren 


durch Unterzeichnung des berüchtigten 


Horthy-Paktes freiwillig auf Organisierung 
der Landarbeiter und Eisenbahner verzich- 
tet. Das Greinen der Sozialdemokraten über 
die Auflösung oder Nichtanerkennung von 
53 Ortsgruppen des Landarbeiter-Verbandes 
im Jahre 1925 ist also die reine Heuchelei. 

In geradezu ungeheuerlicher Weise tobt 
sich der Weiße Terror auf dem Balkan aus, 
In Bulgarien wurde unter der Henker- 
regierung Zankoiis versucht, die revolutio- 
näre Arbeiterbewegung geradezu- physisch, 
durch Ermordung aller revolutionären Ge- 
werkschaften, auszurotten. Die roten Ge- 
werkschaften wurden verboten,-ihre Büros 
geschlossen, ihre Zeitungen vernichtet. Die 
heutige Liaptschefi-Regierunz unterscheidet 
sich nicht sehr wesentlich.von ihrer Vor- 


zängerin. Aber die ganz geringe Milderung 


der Verfolgungen genügte dieser herrlichen, 
kampierprobten bulgarischen Arbeiterschaft, 
um sich nach und nach wieder aufzurichten. 
Es entstanden die Unabhängigen Gewerk- 
schaiten, welche heute wieder unbestritten 


‚die gewaltige Mehrlieit des. bulgarischen 


Proletariats umfassen. Die, Sozialdemokra- 


‚tische Partei war in der Zankoft-Regierung 
durch Kazassoff vertreten und der das‘ 


Mordsystem Zankoffs deckende Bruder 


‚dieses Henkers selbst gehörte ihrer Partei 


auch an. Nachdem die Sozialdemokratische 
Partei diese zwei für eine kurze Zeit aus 
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lichen Verbandes der 


ihren Reihen entiernt hatte, nahm sie die 
beiden Henkersknechte vor kurzem wieder 
in die Partei auf, j 
In Rumänien befinden sich die Gewerk- 
schaften in einer besonders bedrängten Lage. 
Als im Jahre 1923 auf dem Klausenburger 
Gewerkschaftskongreß die Reformisten die 
Spaltung der Gewerkschaften durchführen 
wollten, befahl der anwesende Polizei- 
präsident kurzerhand, daß die Gegner des 
Anschlusses an den Amsterdamer Gewerk- 
schaftsbund (IGB.) den Kongreßsaal nicht 
mehr beireten dürften und ließ auf Grund 
einer vom Kongreßvorstand zusammen- 
gestellten Liste alte oppositionellen Dele- 
zierten verhaiten. Das zeschah in Anwesen- 
heit des Sekretärs des IGB., J. Sassenbach, 
der den darauf erfolgen- 
den Spaltungsakt wohl- 
geiälig zur Kenntnis 
nahm. Es bildete sich 
ein reiormistischer und 
ein einheitlicher (Unita- 
tischer) Gewerkschafts- 
bund, letzterer als 
Spitzenorganisation der 
auf dem Boden entschie- 
denen Klassenkampfes 
stehenden Gewerkschaf- 
ten. Es ist nicht möglich, 
‘ alle Fälle von Terror 
gegen die einheitlichen 
Gewerkschaften auch nur 
aufzuzählen, die seitdem 
erfolgt sind. Die Ge- 
werkschaftsiunkticnäre 
befinden sich fast mehr 
im Gefänenis als auf 
freiem Fuße. Mitte 1925 
wurde der gesamte Vor- 
stand der einheitlichen 
Gewerkschaften, der seine 
ordentlicheSitzung abhielt, 
verhaftet, und die Ge- 
nossen mußten erst durch siebzehntägigen 
Hungerstreik ihre Freilassung erwirken. 
Genosse Koloman Miller, der Vorsitzende 
des Einheitlichen Gewerkschaftsbundes, 
wurde wegen „Aufreizung gegen die 
Staatsgewalt“ zu einem Jahr Gefängnis und 
5000 Lei Geldstrafe verurteilt, weil er 
sich geweigert hatte, in Temesvar an einer 
Empfangfeier für den König teilzunehmen. 


In Piloesti wurden vor kurzem 700 Metall- 


und Petroleumarbeiter, die an ihrer statuten- 
mäßig festgesetzten und behördlich ge- 
nehmigten Generalversammlung teilnahmen, 
kurzerhand verhaftet. Ebenso verhaitete 
man in den letzten Wochen alle Teilnehmer 


Zu den Kämpien aui Java 
Transport eines geiangenen revolutionären 
Arbeiters ins Gefängnis 


einer Funktionärversammlung des Einheit- 
Buchdrucker von 
Bukarest. Als die Teilnehmer einer im 
gleichen Hause stattfindenden Metall- 
arbeiterversammlung gegen diesen Willkür- 
akt eine Protestresolution annahmen, 
wurden sie alle, 500 an der Zahl, in Polizei- 


gewahrsam geführt. Die politischen Ge- 
fangenen werden meist in der schreck- 
lichsten Weise gefoltert, um  Geständnisse 
von ihnen zu erpressen. Besonders heftigen 
Verfolgungen ist:der Holzarbeiter-Verband 
ausgesetzt. _Die Genehmigung zur Abhal- 
tung eines Verbandstages wurde von den 


. Behörden lange Zeit verweigert. . Endlich 


wurde für den 4. September die Einberufung 
des Kongresses nach Klausenburg geneh- 
migt. Als die Delegierten ‘in Klausenvurg 
zusammentreten wollten, ‚wurde ihnen von 
der Polizei. eröffnet, der Kongreß sei nach- 
träglich wieder verboten worden. Den De- 


- legierten erwachsen ‘durch die lange ver- 
.gebliche Reise Kosten im Betrage von zu- 


sammen 60000 Lei. Diese wenigen An- 
gaben, welche man spaltenlang fortsetzen 
könnte, genügen wohl, um sich über die 
Lage der rumänischen Gewerkschafts. 
bewegung ein Bild zu machen. 

Nun zu Polen! Seit Ende 1924, da die 
Finanzsanierung auf Kosten der werktätigen 
Massen begann, verstärkten sich die schon 
vorher erfolgten Angriffe gegen revolutio- 


' mär orientierte Gewerkschaften ganz erheb- 


lich. Ende 1924 wurde der Zentralverband 
der Bawarbeiter in Warschau, im Januar 
1925 wurden die . Zentralverbände der 
Leder- und Tabakarbeiter, im März 1925 
die Zentralverbände der Haidels- und 
Büroangestellten und der Bekleidungs- 
arbeiter einschließlich aller Provinzabtei- 


Jungen geschlossen, während gleichzeitig in 


den meisten Fällen die Sekretäre verhaftet, 
die Büros geschlossen, die Bücher und das 
Vermögen beschlagnahmt wurden. Nach 


"dem Staatsstreich Pilsudskis hat eine neue, 


noch mehr gesteigerte Terrorwelle einge- 
setzt. Die Gewerkschaften der Leder- 
arbeiter, Bauarbeiter, Holzarbeiter. Hut- 
macher und Glasarbeiter wurden dieser 
Tage von der Polizei geschlossen. 


Walter Mau, Berlin. 


Abzeichen der Miopr 


Altes Abzeichen der russischen Roten Hilfe, 
das heute von der RHD. als Auszeichnung 
für besonders tätige RH.-Funktionäre ver- 

liehen wird. : 


‚Neues Abzeichen, N: 


Emailleplatte, Tuch und Schriit ist rof. 


Benutzt für Eure Postkartengrüße eine 
.. Hoelzpostkarte 
Preis 10 Pfg. 


—— 


 Intlarvie $pitzel und Betrüger 


FredBalzer, 


genannt „Grai von Hohenthal“, Spitzel 
und Provokateur im Rheinland, 


Solange es eine revolutionäre Arbeiter- 
bewegung gibt, versuchen Spitzel, Provo- 
kateure und Betrüger in diesen Organisa- 
tionen Fuß zu fassen. Meist scheitern ihre 
ensauberen Absichten an der Wachsamkeit 
und dem proletarischen Instinkt der poli- 
tisch geschulten Arbeiter. Und doch gelingt 
es ‚diesen bezahlten Söldlingen eines kor- 
rupten Systems immer wieder, ehrliche 
Pröletarier dem Klassenrichter auszulieiern 
and mit Erfolg Betruwgsmanöver durchzu- 
führen. In den meisten Fällen erkennen 
die genasführten Genossen zu spät das 
wahre Gesicht eines solchen Subiekts und 
verfallen obendrein noch in den Fehler, aus 
falscher Scham oder verkehrter Rücksicht- 
nahme den Reinfall totzuschweigen. 

In erster Linie muß man versuchen, ein 
solches Individuum zu photographieren. Ab- 
züge der Aufnahme, mit dem bekannten 
Namen und sonstigen ins Gesicht fallenden 
Merkmalen, die genau zu spezialisieren 
sind, müssen unverzüglich an die Presse 
und zentrale Leitung . weitergegeben 
werden. Dann ist es oit ein Leichtes, den 
Spitzel oder Betrüger bei der nächsten (Gie- 
legenbeit abzufassen. 

In Nachfolgendem wollen wir einen Fall 
schildern, in dem nur durch «ie Wach- 


Schujiek, Laslo, 


alias Paul Kollosch, internationaler Schwind- 
ler, reist mit Ausweis der Vasy-Partei. 


- für sich einzunehmen, 


jalen ein Individuum auf 


samkeit eines Genossen ein Betrüger und 
Spitzel 'entlarvt und Genossen vor dem 
Gefängnis bewahrt blieben., : 

Ende Juni. 1926 tauchte in Siegen 1 West- 
und versuchte 
Erzählungen die Genossen 
Er gab an, Franzose 
zu sein und in Nancy studiert zu haben. 


durch allerlei 


“ Zum Militärdienst ausgehoben, sei er dann 


. sein Regiment nach Marokko eingeschifit - 


- Genossen nützten nichts. 


— nachdem ihm bekannt geworden ist, daß 


werd Ueber 
die Schweiz wäre er nach Deutschland ge- 
kommen, dann sei er Kommunist und seine 
‚Gesinhung als solche verbiete es ihm, sich 
an dem imperialistischen Morden zu be- 
teilisen. Er rühmte sich =llerlei Beziehun- 
zen zu bekannten Führern der KPD. und 
der RH. und wußte sehr gut über interne 
Vorgänge innerhalb der Partei Bescheid. Er 
sprach fließend iranzösisch und englisch, 
dewisch sprach er nach Art eines Auslän- 
ders. Infolge seines sicheren und ges 
wandten Auftretens gelang es dem angeb- 
lichen Franzosen, der sich den Namen Henry 


de Bernhard zugelegt hatte, die Genossen 


für sich einzunehmen, Alle Warnungen 
eines aus politischer Haft dort anwesenden 
Die Mehrzahl ‘der 
Genossen war felsenfest von der Echtheit 


. des angeblichen Franzosen überzeugt. Sie 


waren um so überzeugter, als sogar die, 


Siegener Polizei den angeblichen Henry 
de Bernhard. „offiziell“ suchte. ' 

Henry de Bernhard, dem angeblich der 
Boden in Siegen zu unsicher wurde, 
wandte ‘sich nach Niederschelden bei 
Siegen. Inzwischen hatte der in’ Urlaub 
befindliche Genosse die Bezirksleitung 
in Düsseldorf benachrichtist, da Henry 
de Bernhard die Absicht hatte, das 
Feld seiner Tätigkeit nach dort zu verlegen. 
Anscheinend hatte er Witterung bekommen, 
denn auf einmal wurde laut, daB die Bonner 
Polizei ihn verhaftet hätte. Tatsache ist, 
daß man den angeblichen Heury de Bern- 
hard in Bonn verhafitete. Aber nun kommt 
es: Auf Ersuchen 
Polizei ließ man ihn wieder laufen. Und 

nun kommt das dicke Ende: Auf Grund der 
Spitzelangaben des angeblichen ‚Henry de 
Bernhard wurden in Siegen zwei Genossen 


der Kölner politischen - 


verhaftet. Der in Urlaub befindliche Genosse ° 


wurde zu Protokoll vernommen und, 


man ; 


höre und staune, der angebliche Henry de - 


Bernhard wollte festgestellt haben, daß in 


' Siegen eine Paßfälscher-Zentrale der KPD. 


sei, und der in Urlaub befindliche Genosse 
ind ein Genosse G. sollten Leiter derselben 


sein. Beamte der Kölner politischen Polizei ‘ 


kamem nach. Siegen. Die Zweigstelle der 


IA wollte" nach berühmten, ' vorbildlichen : 
Jürgens-Methoden eine große Sache 'aui- :- 


ziehen. Man erlitt einen kläglichen Reinfall. 


Der in Urlaub befindliche Genosse setzte . 


sich sofort mit Köln in Verbindung, nach- 
dem er festgestellt hatte, daß der Weizen 


.. 


des angeblichen Henry. de Bernhard "auch . 


dort geblüht hatte. In’ Verbindung mit dem - "' 


Bezirksleiter der "Friedensgeseilschaft in 
Siegen stellte’ der Genosse‘fest, daß Henry - 


de Bernhard auch die Friedensgesellschaft z 


in Köln begaunert‘, hatte und : sogar‘ die : 


Rote :Hilfe- in Köln um '15 Mark prellte. 
Von Köln aus wurde dann festgestellt, daß 
Henry de Bernhard bereits unter dem 


‘ Namen Geck in Magdeburg, Stendal und 


Königsberg i. Ostpr. allerlei Schwindeleien 
verübt hatte. Der angebliche Henry de 
Bernhard ist gebürtiger Badenser und sein 
richtiger Name ist Karl Gehie, wohnhaft in 


hervorgehoben werden, daß Karl Gehle alias 
Henry de Bernhard vom Kölner Meldeamt 
nicht in den Listen geführt wird und daß er 


trotz Anzeige der Friedensgesellschaft, Orts- 


gruppe Köln, sich immer noch auf freiem 


Köln, Severinstr. 1061]. Es muß, besonders _ 


Geck, Heury, 
al Karl Gebile, zeb. 1. 8. 03, falsche 


Geburtsangabe 25. 2. Spitzel und 
Betrüger. U. a. brandschatzte er auch 
die Kölner Friedensgesellschaift. 


Fuß ‚befindet. Ferner wurde festgestellt, daß 
der saubere Henry: de Bernhard zu jenem. 


Kranz von „Ehrenmännern‘ ‚gehört, die. im 


Jahre 1925 den „Grafen von Flohenthal“, 
Letzterer 


alias Fred Balzer umrahmten. 
stand im Dienste der Kölner politischen 
Polizei und bezog große Summen aus dem 
Korruptionsionds, die damals reichlich 
flössen. Hohenthal ‘ alias Balzer standen 
einige Subjekte zur Seite, zu diesen gehörte 
ebenfalls Henry de Bernhard. Hohenthal 
mußte das Feld räumen, nachdem man ihn 
entlarvte; für die „Untervigilanten‘“ blieb 
das Geld aus und sie selbst auf der Strecke. 


Henry de Bernhard machte den „Dreh“ nun 


ebenso: Aus Kenntnis der Organisationen, 
die er früher. „auftragsgemäß" bearbeitete, 


schlägt er Kapitäl, indem er die Funktionäre . 
um Geld usw. begaunert und gegebenenfalls ' 
„Berichte“ an die Zweigstellen der IA liefert. 


Darum, Genossen, Augen auf und äußerste 


Vorsicht! Seht euch die Leute genau an und ". 
Laßt euch. 


prüft sie auf Herz und Nieren. 
nicht einfangen durch allerlei Ränber- 
geschichten, die nur erzählt werden, um 
Mitleid zu erregen. Und vergeßt nicht, ‚bei 


derartigen Vorkommnissen die Presse und. 


zentrale Leitung zu benachrichtigen. Eure 


VergeBlichkeit kann nicht nur der Organi- _ 
sation Schaden bringen, sondern auch ehr- 
Zuchthaus- 


lichen Klassenkämpfern hints 
fmauern. 


Weiß, Zoltan. 


internationaier Schwindler, gibt sich als 
ungarischer Redakteur aus. -B 


u 


. mitteln. 


Besuch der Sdiweizer RH.Genossen im Zentraf- 


- Als vor einigen Monaten aus der Schweiz 
die Nachricht in unsere Kerkereinsamkeit 
drang, daß die kleine Rote Hilfe der Schweiz 
die Patenschaft über unsere politische Ab- 


‚teilung übernommen kätte,. schlugen unsere 
Herzen höher. 


Der Gedanke, daß über die 


engen nationalen Grenzen hinweg die prole- 


FR; 7 Walter.Krämer 
würde,vor einigen Tagen aus Kottbus 
beurlaubt: Entscheidung über seinen 
m” ‚Straierlaß schwebt noch. 


tarische Solidarität marschiert, — daß 
unsere Klassengenossen in der. Schweiz sich 
uns verbunden fühlen, erfüllte uns mit einem 
eigenen Frohgefühl, bestärkte uns in der 
Gewißheit, daß aller Reaktion zum Trotz 
das Band der internationalen Solidarität, des 
gemeinsamen Kämpfens und Wollens iester 


und: inniger wird, daß der Tax näher und 


näher rückt, an dem die Ausgeplünderten 
der- Welt die Ketten sprengen und auf den 
Trümmern dieses verrotteten Systems den 
Sozialismus aufbauen werden. 

Als Zeichen unserer brüderlichen Liebe 
und innigen Verbundenseins sandten wir den 
Schweizer Genossen ein selbstgefertigtes 
Bild mit der Aufschrift „Die proletarische 
Solidarität, 
sprengen!“ 

Das „Fest der Liebe‘ rückte näber und 
näher. Die Schweizer Genossen teilten uns 


sefängnmis RKotibus 


Ein schöner At internatieneler Solidarität 


die IRH, wird unsere Ketten 


mit, daß sie eine Winterhilfsaktion 'durch- - 


führten, deren Ertrag unseren Frauen und 


.i 


Kindern und den politischen Gefangenen : 


des polnischen Kerkers Wronki 
ihren Angehörigen zugute kommen sollte. 

Zwei Tage vor dem „Fest der Liebe“ er- 
hielten wir die erfreuliche Nachricht, daß 
einige Schweizer Genossen persönlich zu 
uns kommen wollten, um‘.uns persönlich die 
Grüße der Schweizer Genossen zu über- 
Wie ein Laufieuer ging die Kunde 
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und 


Von Walter Krämer 


von Zelle zu Zelle und löste helle Begeiste- 
rung aus. Und als dann die Schweizer Ge- 
nossen in Gemeinschaft mit dem Genossen 
Menzel uns begrüßten, als der Genosse 
Trostel von der Schweizer RH. mit kur- 
zen Worten den Zweck seines Kommens er- 
klärte und’ uns die brüderlichen Grüße der 
Schweizer Arbeiterschaft übermittelte, da 
erstrahlten die Augen der Genossen voller 
Kampfesmut und Siegeszuversicht. Vier 


„Feste der Liebe“ erlebte ich hinter diesen 


Mauern der Niedner-Justiz keins 
machte einen solch nachhaltig: tiefen -Ein- 
druck auf mich wie diese gemeinsamen 
Augenblicke des inneren Verbundenseins, 
als der Schweizer Genosse in ‚schlichten 
einfachen Worten uns von der proletari- 
schen Solidarität der Werktätigen des 
Schweizer Proletariats erzählte. An- 
schließend an die Ausführungen des: Ge- 
nossen Trostel überreichten uns die Schwei- 
zer Genossen ihre proletarischen -Liebes- 
gaben. Dann gings ans Erzählen. Ein Hin 
und Her in Fragen und Antworten — Ge- 
nosse Maslowski dankte den Schweizer Ge- 
nossen im Namen aller Genossen in einer 
kleinen Ansprache. 


Allzu-kurz war.die Zeit des Beisammen- 
seins, wir mußten Abschied nehmen und in 
unsere engen Zellen zurückkehren. Aber 
mit uns ging ein Stück Erleben, ‚das uns 
vergessen ließ, daß enge, dicke Kerker- 
mauern uns gefangen hielten. Wir fühlten 
uns verbunden mit den Millionen ‚draußen, 
die unermüdlich werken und wirken, um die 
Ketten zu sprengen, mit denen ein fluchbe- 
ladenes System die um ihre Befreiung 
kämpiende Arbeiterklasse gefangen hält. 

So sehr wir uns über die maäteriellen 
Gaben der Schweizer Genossen freuten, 'so 
spielten sie doch eine untergeordnete Rolle. 
Ueber alledem stand leuchtend und er- 
hebend der ideelle Gehalt, ‘der tiefere Sinn 
der proletarischen Solidarität und Brüderlich- 
keit der Schweizer Werktätigen., Das per- 
sönliche Mitfühlen, das einende Wollen, die 
brüderliche Liebe, — die Kampfzemeinschaft 
über enge nationale Grenzen hinweg. 


Millionen schüttelten. die Ketten des 
imperialistischen 'Joches ab, Millionen 
kämpfen 'und ringen, um dasselbe Ziel 
zu : erreichen. Und aus dem Dunkel 
der Vergangenheit, der schwärzesten Re- 
aktion der Gegenwart ersteigt sieghaft 
und leuchtend die schöpferische Liebe der 
Ausgeplünderten, das proletarische Ver- 
bundensein der Entrechteten, eint sie zum 
Kampf gegen diese bankrotte Gesellschafts- 
ordnung, die sich hohnvoll eine „ehristliche” 
nennt. 

Und so war uns dieser Akt der prole- 
tarischen Solidarität unserer Schweizer 
Brüder ein leuchtendes Fanal, war uns 
Ansporn, den Willen zum Kampf zu stählen, 
das Rüstzeug zu schmieden für den Kampf 
gegen dieses korrumpierte System. 

Euch aber, die Ihr draußen in der Freiheit 
manchmal verzweifelt, Euch aufreibt in 
Kleinheiten und Flachheiten, Euch soll dieses 


Treift Vorbereitungen: für den 16: März, den Internationalen Roten-Hilie-Tag! 


kleine Erleben hinter Kerkermauern an- 
spornen zu neuem Kampf. Es soll Euren 
Willen stärken, allen Gewalten zum Trotz 
auszuharren, neue Kämpfer zu werben. Es 
soll Euch sagen, daß die „Liebe“, welche 
kapitalistische Pfafferiknechte predigen, Lüge 
ist, daß der schöpferischen Liebe und Soli- 
darität, die die IRH. in sich vereinigt, eine 
unbesiegbare Kraft innewohnt. 

Der Kampi gegen die unmeuschliche 
Klasseniustiz in “den christlichen Kultur- 
ländern ist ein Teilkampi der um ihre Be- 
freiung ringenden Arbeiterklasse. Und wenn 
auch der weiße Terror in den kapitalistischen 


Ländern blutige Triumphe feiert, wenn auch 


Tausende Brüder in den Kerkern der Bour- 
geoisie nach Freiheit hungern: so wird doch 
allen Gewalten zum Trotz bindende. Not, 


Der Getangene 
Gemälde von Heinrich Vogeler, 


geschichtliches Muß und einendes Wollen 
dieses verlogene System zertrümmern! 

Darum: Hinein in die Rote Hilfe! Werbt 
Kämpfer und Kämpferinnen, damit diesem 
unmenschlichen Justizterror ein Halt ent- 
gegengesetzt wird. „Die proletarische Soli-. 
darität, die IRH., wird unsere Ketten 
sprengen!“ 


Die Rechte der Untersuchungssefansenen 
den neuen gesetzlichen Bestimmungen 


Das Wichtigste aus 


Am 27. Dezember vergangenen Jahres 
sind neue Bestimmungen zur Straiprozeß- 
Ordnung erlassen worden. Auf Grund dieses 
Gesetzes sind einige Aenderungen einge- 
treten, die hier kurz zusammengefaßt werden 
sollen. 

Jedoch soll heute und in diesem Zu- 
sammenhang auf eine politische Wertung 
der Reformen verzichtet, nur informatorisch 
sollen die gesetzlichen Bestimmungen er- 
läutert werden. 


1. Dem Verhaiteten müssen die Haitgründe 
und die zur Last gelegte Straitat soiort be- 
kanntgegeben werden. 

Die Verhaftung erfolgt nur auf Grund eines 
richterlichen Haftbefehls, In diesem ist die 
zur Last gelegte strafbare Handlung und 
der Grund zur Verhaftung anzugeben. Dem 
Angeschuldisten ist möglichst gleich beider 
Verhaftung der Grund anzugeben. (Das 
Gesetz ist hier wiederum so weitmaschig 
formuliert, daß ieglicher Willkür Tür und 
Tor geöffnet ist). Der Angeschuldigte ist 
berechtigt, eine Abschrift des Haftbeiehls 
zu fordern, sie muß ihm erteilt werden. Nach 
der neuen Regelung muß er auf diesen An- 
spruch hingewiesen werden. Falls ausnahms- 
weise die Bekanntgabe des Inhalts des Hait- 
befehls bei der: Verhaftung nicht erfolgt, so 
muß ihm iedenfalls vorläufig mitgeteilt 
werden, welcher strafbaren Handlung er 
verdächtigt wird. Die Bekanntgabe des In- 
lıalts des Haftbefehls in seinem vollen Um- 
fang muß in diesem Fall unverzüglich nach- 

geholt werden. 


2. Der Verhaitete hat das Recht, seine An- 
zehörigeu und andere Personen von seiner 
Verhaftung zu benachrichtigen. 

Dem Verhafteten muß Gelegenheit xze- 
geben werden, seine Angehörigen und ändere 
Personen, an deren Benachrichtigung er ein 
wesentliches Interesse hat, von seiner Ver- 
haftung zu informieren. Die .Benachrichti- 
zung braucht jedoch nicht gewährt werden, 
wenn der Zweck: des Untersuchungsver- 
iahrens dadurch gefährdet werden kann. 

Auf Verlangen des Verhaiteten muß die 
Benachrichtigung von Amts wegen erfolzen. 


3. Der Verhaftete hat das Recht, schleunigst 
dem Richter vorgeführt- und beschleunigt 
von dem Richter vernommen zu werden. 

Der Verhaftete muß unverzüglich, späte- 
stens jedoch am Tage nach der Verhaftung, 
dem zuständigen Richter vorgeführt werden. 
Der Richter muß den Verhaiteten unverzüg- 
lich, spätestens jedoch am nächsten Tag, 
über den Gegenstand der Beschuldizung 
vernehmen. Der Richter muß den Verhaf- 
teten auf die ihn belastenden Umstände hin- 
weisen und ihm so Gelegenheit geben, die 
Verdachtsgründe zu beseitigen, und Tat- 
sachen geltend zu machen, die ihn entlasten. 
Wenn der Verbaftete am Tage nach der 
Ergreifung dem zuständigen Richter nicht 
vorgeführt werden kann, so muß er, wenn 
er es verlangt, unverzüglich, spätestens je- 
doch am Tage nach seiner Verhaftung dem 
nächsten Amtsrichter vorgeführt werden, 


der ihn in derselben Weise wie der zıu- 
ständige Richter zu vernehmen hat. Ergibt 
die Vernehmung durch den Richter (zu- 
ständigen Richter oder Amtsrichter), daß 
der Haitbeiehl, der der Verhaftung zugrunde 
liegt, bereits aufgehoben war, oder daß der 
Verhaftete nicht die im Haftbefehl bezeich- 
nete Person ist, so muß der Verhaftete so- 
fort freigelassen werden. 


4. Der Verhaitete kann gegen die Ver- | 
“haltung Einspruch. erheben, 


Erfolgt die Verhaflung wegen eines „Ver- 
brechens“ oder „Vergehens“ im Sinne des 
Strafgesetzbuches, so muß, wenn der An- 


. geschuldigte es beantragt, eine mündliche 


Verhandlung darüber stattfinden, ob der 
Haitbefehl aufrechterhalten, aufgehoben 
werden soll, oder ob der Verhaitete gegen 
Kaution auf freien Fuß zu setzen ist. Ohne 
Zustimmung des Angeschuldigten darf der 


Termin zu dieser mündlichen Verhandlung 


nicht später als eine Woche, nachdem der 
Verhaftete den Antrag auf Verhandlung ge- 
stellt hat, anberaumt werden. Ist in der Ver- 
handlung die Aufhebung des Haftbefehls ab- 
gelehnt worden, so kann der Verhaitete 
unter Beifügung weiterer Gründe später 
einen neuen Antrag auf Anberaumung der 
oben geschilderten Verhandlung stellen. 


Der Verhaftete kann auch, wie es bisher 
schon üblich war, einfach Beschwerde gegen 
den Haftbeiehl erheben. 


Ueber eine solche Beschwerde wird jedoch 
ohne mündliche Verhandlung entschieden, 


Bei Verhaftungen wegen „Uehbertretungen“ 
im Sinne des Straigesetzbuches (leichteste 
Verstöße gegen das Strafgesetzbuch, die mit 
einer Polizeistrafe bis zu 150 Mark oder 
Haftstrafe bis zu 6 Wochen „geahndet“ 
werden) steht nur die Beschwerde zu. 


Bei der Verhaftung und bei der Bekannt- 
gabe des Haitbeiehls muß der Angeschuldigte 
auf die ihm zustehenden Rechtsmittel gegen 
den Haftbeiehl hingewiesen werden. 


5. Das Gericht hat die amtliche Ver- 
pilichtung, die Aufrechterhaltung oder Auf- 
hebung des Haitbeiehls nachzuprüfen, 


Auch wenn der Verhaftete von sich aus 
keinen Einspruch gegen seine Verhaftung 
einlegt, wie sie unter Abs. 4 itı diesem Ar- 


tikel geschildert worden ist, muß das 
Gericht von sich aus und von Amts wegen 
von Zeit zu Zeit die weitere Berechtigung 
des Haitbeiehls nachprüfen und zwar zum 
erstenmal, wenn die Untersuchungshaft 
zwei Monate überschritten kat. 


Ergibt die Prüfung, daß der Angeschuldigte 
nicht freizulassen ist, so muß zugleich fest- 
gesetzt werden, wann die Nachprüfung zu 
wiederholen ist. Diese Nachprüfungsfrist 
darf jedoch drei Monate nicht überschreiten. 
Das Gericht muß in diesem amtlichen Nach- 
prüfungsverfahren, bevor es entscheidet, 
den Angeschuldigten oder ev. seinen 
Verteidiger hören, 


6. Der Angeschuldigte hat das Recht, bei 
‚dem Haitbefehi-Nachprüfungsveriahren sich 
einen Verteidiger beiordnen zu lassen, 


Von jeder mündlichen Verhandlung, in der 
die Aufrechterhaltung oder Aufhebung des 
Haftbefehls nachgeprüft werden soll, muß 
der Angeschuldigte oder sein Verteidiger 
rechtzeitig vorher benachrichtigt werden. 
Zu diesem Termin muß der Angeschuldigte, 
wenn er nicht ausdrücklich daraui verzichtet 
oder durch Krankheit,  Entiernung - oder 
andere nicht zu beseitigende Hemmnisse 
verhindert ist, vorgeführt werden. Geschieht 
diese Vorführung nicht, so muß ein Ver- 
teidiger seine Rechte in der Verhandlung 
wahrnehmen. Hat der Angeschuldigte selbst 
keinen Verteidiger gewählt, so muß ihm ein 
solcher von Amts wegen beigeordtet wer- 
den. Dauert die Untersuchungshait bereits 
drei Monate, so muß dem Angeschuldigten 
für diesen Termin im Haitbeiehls-Nachprü- 
iungsverfahren auch dann ein Verteidiger 
beigeordnet werden, wenn er selbst an- 
wesend ist, 


7. Verhandlung im Prüfungstermin, 


In der Verhandlung sind der Angeschul- 
digte, sein Verteidiger und der Staatsanwalt 
zu hören. Es wird ein Protokoll alıfgenom- 
men; die Art und der Umfang der Beweis- 
aufnahme, bei der es sich nur um die Frage 
der Aufrechterhaltung oder Aufhebung des 
Haftbefehls handelt, bestimmt das Gericht. 
(!) Am Schluß dieser Verhandlung, spätestens 
jedoch in einer Woche, hat das Gericht die 
Entscheidung über Aufhebung oder Aui- 
rechterhaltung des Haftbefehls zu ver- 
künden. 


Die Veriagung 
des 2. Reidhskonsresses 


Der Zentralvorstand hat in seiner letzten 
Sitzung beschlossen, den 2. Reichskongreß 
der RHD. endgültig für den 14. und 15. Mai 
1927 nach Berlin einzuberufen. 


Die Tagesordnung, wie sie bereits in der 
Dezember- und Januarnımmer des „Roten 
Helfer“ veröffentlicht worden ist, bleibt be- 
stehen. Nähere Anweisungen wird der Zen- 
tralvorstand rechtzeitig ergehen lassen. 


RHD. 
Generalsekretariat. 


An alle Beziıfis- 
und Örissruppenvorsiärde 
der RKHD, 


Wir machen die Genossen darauf aufmerk- 
sam, daß bei Eingaben an Reichs- und Lan- 
desparlamente, so wünschenswert -sie auch 
sind, nur dann auf Erfolg gerechnet werden 
kann, wenn-sie gleichzeitig auch dem Mit- 
glied des Zentralvorstandes der Roten Hilfe, 
Genossen Gustav Menzel, Berlin, Preußischer 
Landtag, Prinz Albrechtstr. 5, eingesandt 
werden. i 

Wir bitten die Genossen, von dieser Mit- 
teilung allgemein Kenntnis zu nehmen, 


„sammelt für den Hoelzfonds für Wiederauinahmeverfahren!“ 


'Am 31. Dezember 1926 kam eine Gruppe 
politischer Geiangener aus Lettland in Mos- 
kau an, die auf der Grenze Sebesch aus- 
getauscht worden waren. Sie wurden ander 
Grenze ‘von Vertretern des NKID (Voiks- 
kommissariat des Äußeren) und vom Z. K. 

SD RSSTE 


komitees und des Z. K. der Mopr. sowie 
von den in Moskau wohnenden lettischen 
Bürgern und anderen begrüßt. Die Ge- 
nossen Weßmann und Brese erwiderten 
die Begrüßung im Namen der Aus- 
getauschten. Nach Beendigung des Meeting 


D ci. 


Austausch der politischen Gefangenen Lettlands i 
an der sowjetrussischen Grenzstation Sebesch , 


der Mopr, sowie anderen Organisationen 


aus der Provinz begrüßt. 

In Moskau war auf dem Bahnhof ein fliegen- 
des Meeting. Dabei wurden die Austausch- 
zefangenen von den Vertretern des Exekutiv- 


Was proletarische Gefangene ni 


der Gefängnisanstalt Waldheim i. Sa. die 
ihnen zudiktierte Freiheitsstrafe verbüßen, 


"versandte das Generalsekretariat der Roten 


Hilfe Deutschlands Anfang des Monats 
Januar Drucksachen-Rollen, in denen folgen- 
des Lesematerial enthalten war: 

1. Zwei Broschüren aus der Schrütenreihe 
„Dokumente der Einheit“: Fred Bramley, 
Warum müssen wir uns mit den Russen 
vereinigen? — Tomski, Offizieller Brief- 
wechsel: zwischen Amsterdam umd Moskau. 
Beide Schriften stellen rein gewerkschaft- 
liches Informationsmaterial dar. 


2. „Der Atheist“, Dezembernummer 1926 
und Januarnummer 1927. .Es handelt sich 
hier um das Organ der „Gemeinschaft Pro- 
ietarischer Freidenker“, die sich jetzt mit 
dem Verein Freidenker für Feuerbestattung 
vereinigt hat. 


'3. „Der Rote Heller“, Dezembernummer 


1926, Januarntmmer 1927, 


An eine Reihe Genossen, die zur Zeit in 


begaben sie sich in_ das Emigrantenheim 


der Mopr, wo ihnen Zimmer zur Verfügung 

gestellt wurden. 
Am folgenden Tage besuchte eine Dele- 

sation der lettischen politischen Emigranten 


4. „Arbeiter-Illustrierte-Zeitung“ Nr. 25. 


5, „Volk und Zeit“, Illustrierte Wochen- 
schrift,. Beilage der sozialdemokratischen 
Tagespresse. 

Umseitig veröffentlichen wir die Photo- 
graphie einer Paketadresse eines zurück- 
gekommenen Päckchens.. Die Annahme 
wurde von der Gefängnisverwaltung ver- 
weigert, nicht etwa vom Adressaten. 


Die Gefängnisverwaltung glaubt das Recht 
zu haben, gewerkschaftliches Material wie 
auch die Zeitung einer Freidenkerorganisa- 
tion glatt zu verbieten, trotzdem gewiß 
jedes Traktätchen von irgendeiner Kirchen- 
gemeinde vorbehaltlos den Gefangenen zu- 
gestellt wird. Das sich die Gefängnisver- 
waltung auch anmaßt, das Organ der Roten 
Hilfe Deutschlands, den „Roten Helfer“, zu 
verbieten, die Zeitung einer Organisation, 
die die Gefangenen unterstützt und mit 
ihnen in, dauernder Verbindung steht, setzt 
allem die Krone auf. Die Verweigerung der 


Der Austausch politischer Sefangener aus Lettland 


nach Somwjet-Rußland 


das Exekutivkomitee der Mopr und er- 
zählte alle Einzelheiten ihrer Befreiung aus 
den Kerkern Lettlands:; 
„Am Abend des 28, Dezember“, erzählte 
der ehemalige Vorsitzende des Holz- 
arbeiterverbandes Lettlands, Genosse Mar- 
tin Brese, „wurden wir ganz unerwartet, 
einige Stunden vor Abgang des Zuges, aus 
unseren Zellen geführt und in Reih und 
Glied vor dem Gefängnis aufgestellt. Vom 


- bevorstehenden Austausch war uns nichts 


bekannt. Eine starke Eskorte von Poli- 
zisten, Geheimagenten und Militär- 
abteilungen umzingelte uns und brachte 
uns an die Bahn.” 

Im ganzen sind 63 Personen mit ihren 
Familien und Kindern angekommen, dar- 


ımter 47 politische Gefangene. Unter den . 


Ausgetauschten sind die Hälfte Jugendliche, 
die übrigen sind Mitarbeiter der Gewerk- 
schaftsbewegung _Lettlands. Eine be- 
sondere Gruppe bilden die Mitarbeiter des 
Rigaer Zentralbüros der Gewerkschaften. 
Der Vorsitzende des Büros, Genosse Jans 
Weßmann, der stellvertretende. Vorsitzende 
Genosse Brese und andere. , 

Diese Gruppe wurde im Jahre 1924 unter 
der Anklage einer ÖOrganisierung eines 
Streiks der Holzarbeiter und Mitglied- 
schaft der Kommunistischen Partei ver- 
haftet. Die Verhafleten wurden zu vier 
Jahren Gefängnis verurteilt, von denen sie 
fast 2% Jahre im. Gefängnis verbracht 
haben. Die übrigen politischen Gefangenen 
waren zu verschiedenen Strafen — vier bis 
sieben Jahren Zuchthaus — verurteilt. (In 
Prozessen gegen die Gewerkschaften, der 
Stadt Windawa, Sport, Kultur- und Jugend- 
oıganisation Lettlandss, 

Der Gesundheitszustand der meisten Aus- 
getauschten ist sa ungünstig, daß die Mopr 
schnellstens Maßnahmen setroffen .hat, 
ihnen eine Erholungsmöglichkeit, zu bieten. 
Einige der politischen Gefangenen sind 
während der Verhöre solchen Folterungen 
ausgesetzt gewesen, daß sie zu Krüppeln 
wurden, und auf Bahren getragen werden 
müssen. 

Eine der 13 ausgetauschten Frauen, die 
22 jährige jugendliche Arbeiterin Lerzapur, 
die wegen Verbreitung kommunistischer 
Literatur zu vier Jahren Zuchthaus ver- 
urteilt worden war. bekam eine Lähmung 
der Beine, Die 25jährige Dangouss wurde 
beim Verhör wahnsinnig. 

In diesem Zustand erschien sie vor 
Gericht und wurde trotzdem zu vier Jahren 
Zuchthaus verurteilt. 


dit fesen dürfen 


Annahme der „Arbeiter-Illustrierten“, die in 
iedem Zeitungskiosk und auf allen Bahn- 
höfen erhältlich ist, ist völlig widersinnig 
und kann nur von einem beschränkten Poli- 
zistengehirn ausgebrütet werden. Die An- 
nahmeverweigerung von „Volk und Zeit“ er- 
innert an die Zeit, da sozialdemokratische 
Presseerzeugnisse noch der Beschlagnahme 
unterlagen. Oder sollte die Annahmever- 
weigerung von „Volk und Zeit“ nur aus 
Unkenntnis geschehen sein? 

Kurz vor Redaktionsschluß treifen die- 
selben Sendungen, die wir an die Geiange- 
nen der Strafanstalt Wartenburg i. Ostpr. 
gerichtet hatten, ebenfalls wieder bei uns 
ein. Wir werden dem Preußischen Justiz- 
ministerium Gelegenheit geben, die Original- 
sendungen einzusehen und zu der Verweige- 
rung der Annalıme der Sendungen Stellung 
zu nehmen. Die Organisation der Frei- 
deriker, deren Organ ebenfalls der Verwei- 
gerung der Annahme verfiel, wird nicht um- 
hin können, sich dieser Sache anzunehmen. 


Schen auf der Tagung der Freidenker im 
Herbst 1916 wurde ia die Forderung. auf- 
gestellt, daß neben der konfessionellen Be- 
tätigung in den Strafanstalten auch die Frei- 
denkerorganisationen zugelassen werden 
müssen. Das Verbot des „Atheist“ wird 
Gelegenheit geben, diese Frage grundsätzlich 
zur. Klärung zu bringen. 


Bieder Rote -Hilfe- 
Broschüren bescdlaon afımt 


In München wurden im Dezember die vor 

kurzem erst erschienenen Broschüren 
Felix Halle, „Anklage gegen Justiz und 

Pslizei“ und „Wer ist’s?“ 

vorläufig beschlagnahmt. 

“ Da das Hällesche Werk die Schandtaten 

bayerischer Staatsanwälte aufdeckt, ist es 

kein Wunder, daß diese eiirig nach ‘diesem 

Buch fahnden, während Fememörder frei 

herumlauien können. ; 

Die Broschüre „Wer ist's?“ zeist den 
S. P.D.- und: parteilosen Arbeitern die 
große Gefahr. die ihnen von der Klassen- 
instiz droht. So etwas ist natürlich in 
Bay ern nicht erlaubt. 


. ‚Zentralkomitee 
< ‚hlands 


Ursanisationsf rasen der Roten Hilfe Deutschlands 


Im „Roten Helfer“ vom November 1926 
werden die Funktionäre aufgefordert, sich mit 
Diskussionsbeiträgen zur Frage der Umorga- 


nisierung der Ortsgruppen zu Betriebszellen- » 


gruppen zu äußern. Ich bin Funktionär der 


re 
Der 18. März 


ist der internationale Rote-Hilfe-Tag, der 
von allen Roten Helfern gut vorbereitet 
werden muß. Mit Demonstrationen, Ge- 
dächtnisfeiern, Kranzniederlesungen an den 
Gräbern der Opfer, Theateraufführungen 
muß dieser Tag der Opfer des internatio- 
nalen weißen Terrörs begangen werden, Iu 
diese Zeit, vom 14. bis 20, März, fällt’ auch 
die Werbewoche der Roten Hilie. 


Roten Hilfe, Chemnitz und z. Zt. im Betrieb 
tätig. Ich erlaube mir, zu dem Artikel vom 
Genossen Schönhaar in „Mopr“ Nr. 1 Stel- 
lıng zu nehmen. 

“ Der Genosse Schönhaar stellt die Analyse 
auf, die Ortsgruppenorganisation sei an der 
Grenze ihrer Entwicklung angekommen. In 
einem weiteren Abschnitt betont Genosse 
Sch., es’ sei ausdrücklich die Erweiterung 
der Organisationsbasis gesagt, statt Um- 
stellung. j 

Ich möchte betonen, wenn man jetzt in 
der Roten Hilfe durch Theoretiker und 
Redekünstler, die ihre Weisheit aus der 
Praxis anderer, aus den Berichten anderer 
Organisationen hernehmen und sagen, die 
Rote-Hilfe-Ortsgruppen können nicht er- 
weitert werden -und dabei weder Zahlen 
noch Mitgliederstand und Einnahmen an 
Beiträgen angeben, so beweist dies nur, daß 
sie unzufrieden mit. dem 'Ergebnis :der 
Amnestie-, Gelängnisbarbareikampagnen und 
unserer sonstisen Aufgaben sind, die wir 
politisch als KRote-Hilfe-Organisation zu 
lösen haben. 

Ich stehe mitten in der Kleinarbeit, wie 
andere Genossen auch. In unserem Bezirk 
Erzgebirge-Vogtland — und so wird es auch 
im Reichsmaßstabe sein — fehlt es in erster 
Linie an Funktionären. Weiter. steht fest, 
daß selbst: die politisch revolutionären Är- 
beiter die Rote-Hilfe-Arbeit immer noch 
unterschätzen. Selbst die nicht‘ ausgenom- 
inen, die als Führer gelten. - Die Rote Hilfe 
wird in vielen Fragen immer noch selbst 
bei ihren volitischen Aufgaben von -Re- 
dakteuren ihr nahestehender ‚Parteien hint- 
angesetzt.‘ Das erklärt. auch das schwere 
Fortkommen in der Roten Hilfe. - _; 
‚Wenn. vom: Genossen Sch. angeführt 
wird, daß. bei- einer. Betriebszellenorgani- 
sation von 100 Manni mit einem bis zwei 


- Mitglieder, 


Von Paul Kamp, Chemnitz 


Kassierern auszukommen sei, so zeigt 
dieses Beispiel, daß Genosse Sch. von prak- 
tischer Arbeit wenig Ahnung hat. Im 
Gegenteil! Mit Betriebsfunktionären wird 
bei einer Betriebszellenorganisation nicht 
gespart, sondern sie werden vermehrt. Ich 


möchte besonders warten, irgendwelche Ex- 


perimente zu unternehmen nach der Rich- 
tung, wie sie Genosse Sch, aufzeichnet. Das 
würde bedeuten, die Rote Hilfe würde nicht, 
wie (Genosse Sch. wünscht, eine Erweite- 
rung des _ Organisationslebens  schaifen; 
sondern .Erschwerung.zur Folge haben, Bei 
der teilweisen Umstellung der Roten Hilfe 
auf Beiriebszellen .wird. sich. in. vielen. Be- 
zirken die Anstellung hauptamtlich tätiger 
Bezirkskassierer notwendig machen. Bisher 
sind wir oline sie ausgekommen.- Der Kas- 
en nes ans. nen me an gest ee 
Eine -Rete-Hilie-Ausstellung. 

Der Zentralvorstand hat eine Ausstellung, 
bestehend aus etwa 60 großen Papptafeln, 
fertiggestellt, auf denen mit Hilfe von Sta- 
tistiken, Photographien und sonstigem Ma- 
terial das große proletarische Hilfswerk der 
Roten Hilfe’ in Deutschland, und andern eu- 
ropäischen Ländern dargestellt wird. Diese 
Ausstellung, in Arbeiterlokalen, Konferenzen 
usw. 'ausgestelit, hinterläßt auf ieden Be- 
sucher einen nachhaltigen Eindruck. Die 
Ortseruppe "Brandenburg und der 5. Bezirk 
Berlins haben mit dieser Ausstellung bereits 
gute Erfolge erzielt. Sie steht .allen Be- 
zirken und.-Ortsgruppen zur Verfügung. ’ 


sierer müßte daun, wie z. B. im Bezirk Erz- 
zebirge-Vogtland, statt 170 Ortsgruppen 
vielleicht noch 100 Betriebszellen orzanisa- 
torisch bearbeiten. 

Wenn, wie nach dem Artikel des Ge- 
nossen Sch., die Betriebszellen das Funda- 
nient zur Erfassung der Mitglieder der RH. 
sein sollen, dann müßten nebenbei, wie bis- 
her in. den Ortsgruppen, Hausfrauen, 
Bürgerliche, Arbeitslose, überhaupt alle die 
.die.in Betrieben nicht zu _er- 
fassen sind; organisatorisch und politisch be- 
arbeitet werden. Es ließe sich noch. vieles 
anführen, was geren die Betriebszellen als 
Grundlage der RH. spricht. 

Ich möchte nun einmal kurz sagen, wie 
wir-in Chemnitz in einer Ortsgruppe die 
Erfassung. -der Betriebe. durchzuführen ze- 
denken und zum Teil schon durchgeführt 
haben. Der Orttsgruppenvorstand hat drei 
Genossen bestimmt, die sämtliche Betriebe 
auf ‘einer Liste feststellten. - In den .Be- 
trieben, soweit wir‘ Mitglieder der RA. fest- 
stellen konnten, haben wir diesem Betrieb 


ein Pe pen wie wir als 
Ortsgruppen zusammen mit den Betrieben 
unsere Amigaben für die politischen Ge- 
iangenen erfüllen können. ' 

Die Aufgaben für, die 
„folgend e; 

‘Jeder Betrieb hat ein Betriebskomitee” zu 
bilden, je nach Größ&’des: Betriebes. Die 
Zusammensetzung des Betriebskomitees hat 
nach Möglichkeit aus SPD.-. KPR.- und par- 
teilosen Arbeitern zu geschehen. Der Vor- 
sitzende 'der Betriebskomitees hat seine 
"Adresse sofort dem. Ortsgruppenvorstand 
zu meiden, gehört dem Ortsgruppenvorstand 
an..und.hat bei .ieder „Vorstandssitzung. zu 
erscheinen. Die Aufgaben des Betriebs- 
.komitees sind politische Propaganda zezen 
die Klassenjustiz in Betriebsversammlungen, 
Werbung von Mitgliedern für die RH.. Ver- 
kauf von. Propagandamarken, bei. .beson- 
deren Anlässen Sammellisten ar’ die Kol- 
legen bringen. Ebenso noch Verkauf von 
Broschüren und Postkarten. Das letztere 
Jäßt sich. in den meisten Betrieben nicht 
durchführen. Die Genossen erklären, daß 
es nicht abgekauft wird, da es zum größten 
Teil im schmutzigen Zustand in die Hände 
der Käufer kommt. 

Diese Aufgaben bis zum letzten Betrieb 
durchgeführt. stellen ein großes Arbeitsield 
zurErfüllung unserer Aufgaben noch vor uns. 

Wenn wir auch erst wenige Betriebe er- 
jaßt haben — auch der Ortsgrüppenvorstand 
ist. damit, selbst nicht. zufrieden —, so be- 
weist das uns, wie schwer es ist, Betriebs- 
funktionäre zur Arbeit heranzuziehen. Bei 


-Betiehe sind 


Lichtbildervortrag „Zaristische Kerker- 

greuel”. 

Wie bereits in der letzten Nummer mit- 
geteilt, hat der Zentral-Vorstand eine Licht- 
bilderserie „Zaristische Kerkergreuel“ her- 
gestellt. die den Bezirken und - Ortsgruppen 
zur Verfügung .steht. Zum besseren Ver- 
ständnis der Bilder ist als Nr. 2 „Die Rote 
Bühne“, eine spannend geschriebene Er- 
läuterung. in Druck gegeben. Preis voraus- 
sichtlich 20 Pf. Die Erläuterungen sind als 
Programm gedacht, die den Besuchern des 
Lichtbildervortrags verkauft werden können. 
Rote Helfer! Benutzt diesen Vortrag in 
eurer" Werbetätiskeit. 


‘einer Zellenorganisation würde sich . ‚das 
noch mehr bemerkbar machen. 

Noch wichtiger als die ereiuohee 
form ist der Geist, der in der Organisation 
‚jebt; beides zusammen bringt us vorwärts, 
nicht eines von beiden aHein. 
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Die Winterhilfe 1926 


Nach den bisher eingelaufenen Berichten 
der Bezirke brachte die Winterhilfe etwa 
105 009 M. ein. Davon wurden mit Sammel- 
listen etwa 85000 M. und durch Verkauf 
der Winterhilismarken etwa 6000 M, ein- 
genommen. Proletarische Organisationen, 
Gewerkschaften und Betriebe spendeten 
1909,65 M. Kommunale Körperschaften be- 
willigten für die Kinderheime und für die 
Winterhilfe der. RH. 3090 M. und 1300 Saar- 
franken. Außerdem wurden Kleidungsstücke, 
Bedarisartikel und Lebensmittel im Werte 
von 129000 M. gesammelt. 

Das „Kuratorium für die Kinderheime der 
Roten Hille“ hat in diesem Winter je ein 
Rundschreiben an die Geschäftsleute und an 
die Intellektuellen sowie sonstige 
vermögende Personen lıeraus- 
sereben, das von den Bezirken 
und Ortseruppen der RH. an die 
m Frage kommenden Firmen 
und Einzelpersonen geschickt 
oder hingebracht wurde. Außer 
den direkten Spenden an die 
Sammler einseen auf Grund 
dieses Schreibens auf dem Post- 
scheckkonto für die Kinderheime 
1350.80 M. ein, u. a. sandte der 
Oberbürgermeister Dr. Boeß, 
Berlin, 100 M. Der Landeshaupt- 
mann von Oberschlesien, Pion- 
tek, zab aus seinem Dispo- 
sitionsfonds „an die Rote Hilfe 
zur Linderung der Not in Fa- 
wilten politischer Geiangener“ 
150 M. 

Auf Grund dieses Sammel- 
ergebnisses erhielten alle Fa- 
milien zroße Weihnachtspakete, denen vor 
allem gxespendete neue Bekleidungsstücke 
beilagen. Meistens wurden die Spenden 
bei einer proletarischen Weihnachtsfeier 
überreicht. Die Gefangenen selbst erhieiten 
Weihnachtspakete, die alles das enthielten, 


was den Magen eines politischen Ge- 
fangenen für einige Wochen erfreuen 
konnte, 3 

Leider war es aber diesmal unmöglich, die 
doppelte Unterstützung auszuzahlen. Es 
war auf Grund der im letzten Jahre stark 
gewachsenen Organisation mit einem bedeu- 
tend höheren zeldlichen Ergebnis zu rech- 
nen. Während die Bezirke Berlin, Wasser- 
kante und wenige andere zlänzende  Resul- 
tate erzielten, blieb das Ergebnis der meisten 
Bezirke hinter den Erwartungen zurück. 
Weiter blieben auf Grund der großen 
Arbeitslosigkeit im letzten halben Jahre die 
Finnahmen im Verhältnis zu der bedeutend 
gewachsenen Mitgliederzahl zurück, wän- 


Gruppe von Frauen und Kindern der zu Weihnachten Bescherten 
des Bezirks Berlin-Brandenburg in Treptow 


rend die Ausgaben wuchsen. Die nicht aus- 
gezahlte halbe Unterstützung wurde aber im 
allgemeinen durch die gegenüber dem Vor: 
iahre wertvolleren Warenspenden ausge- 
glichen. 

Der Bezirk Berlin-Brandenburz sammelte 


"mit seinen 28.000 Mitglieder eiwa 34000. M. 


und Bedarfsartikel, Bekleidungsgegenstände, 
Lebensmittel im Werte von 80.000 M. Dieses 


‚Resultat eines Bezirks zeigt, was im Reichs- 


maßstabe erreicht ‚werden könnte, wenn 
alle Bezirke und Ortsgruppen so glänzend 
wie Berlin-Brandenburg zearbeitet hätten. 

Die größten Verfolgungen seitens Polizei 


‚und Justiz hatten die» bayerischen Rote- 


Hilfe-Genossen zu erdulden. Obwohl in den 
Bezirksbüros, in den Wohnungen der Roten 
Helfer oder wo man es sonstwo habhait 
werden konnte, alles Material beschlagnahmt 
wurde, was ıman erwischen konute,. sanı- 
melte allein der Bezirk Nordbayern 1650 M. 
und für 1000 M. Warenspenden. 

Auch internationale Solidarität 
wurde durch die. Winterhilfs- 
aktion ermöglicht. So schickte 
der Bezirk Berlin-Brandenburzs 
2000 M. an die rumänischen po- 
litischen Gefangenen in Kischi- 
new. Die Rote Hilie Schweiz, 
Pate der Kottbusser politischen 
Gefangenen, sandte nach Koltt- 
bus. Pakete und veranstaltete 
außerdem für die Angehörigen 
der Kottbusser Gefangenen iv 
Berlin noch eine kleine Weih- 
nachtsfeier. Da die Ergebnisse 
der Winterhilfe noch nicht aus 
allen Bezirken vorliegen, ınıB 
eine kritische Stellungnahme zu 
der geleisteten Arbeit für die 
nächste Nummer zurückgestellt 
-werden. Wir werden in einem 
besonderen Artikel auf die auf- 
getauchten Schwächen und Un- 
zuläuglichkeiten eingehen. 

Immerbin stekt fest, daß, obwohl das Ge- 
samtresultat hinter den Erwartungen zurück - 
steht, die Rote Hilfe auch in diesem Winter 
nicht zegenüber den Opfern der Klassen- 
justiz versagt hat, 


An die Roten Helfer! 


Die Weibnachtssamimlungen 1926 sind ab- 
zeschlossen. In allen Orten, wo Rote-Hiife- 
Irganisationen vorhanden sind, haben sich 
ınsere Mitglieder in bewährter Opierireu-. 
liekeit zur Betätigung praktischer proleta- 
‚ischer Solidarität -zusammengefunden und 
in den Wochen vor Weihnachten unermüd- 
ich gearbeitet, um den politischen Gefan- 
genen, den Käinpfern für die Sache’ des Pro-. 
letariats, ihren Frauen und Kindern eine 
Weihnachtsireude zu machen. 

Die Roten Helfer werden in-der Arbeit 
selbst und ihrem Erfolg gewiß den Lohn 
für ihre aufopferungsvolle Arbeit erblickt 
haben. Aber dennoch wollen wir nicht 
unterlassen, auch von uns aus allen Roten 
Helfern im Namen der politischen Gefan- 
genen und ihrer Angehörigen den herzlich- 
sten Dank auszusprechen, 

Wie unsere Gaben, die wir unseren gelan- 
genen politischen Kämpfern und ihren An- 
&ehörigen dargereicht haben, gewirkt haben, 
davon legen zwei Briefe Zeugnis ab, die wir 
wahlos aus der großen Zahl’ der Dank« 
schreiben herausgreifen, die uns in de 
letzten Tagen zugegangen sind, a3 


h: Werte Genossen? vn 
Teile Euch mit, daß ich Eure beiden 
Pakete erhalten habe und sage Etıch hier- 
mit meinen herzlichsten Dank dafür, Ich 
habe mich zu den mir übersandien Büchern 
und Schuhen sehr gefreut, ist es doch für 
uns, wo wir der Freiheit beraubt sind, 
immer ein Lichtblick, wem man sieht, 
wie die Rote Hilfe für uns und unsere Au- 
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gehörigen bemüht ist zu sorgen. Wir 
politische Gefangenen können stolz sein 
auf eine Organisation, wie sie die Rote 

‚ Hilfe darstellt, welche dank des Solidari- 
tätseefühls der Arbeiterschafit in die Lage 
zesetzt wird, so Großes zu leisten, wie 
sie es bisher getan hat. Man braucht ja 
nur einen Blick auf das große Werk der 
Roten Hilfe zu werfen, das sie in der Er- 
richiung der zwei Kinderheime geleistet 
hat, welche dazu geschaffen sind, um die 
Kinder der politischen Gefangenen und 
gefallenen Genossen aufzunehmen, um 
ihnen einige Wochen der Erholung zu- 
kommen zu lassen, damit sie mit irischer 
Lebensfreude in die Heimat zu ihren Au- 
gehörigen zurückkehren. Wir politische 
Gefangene sind’ der Arbeiterschaft für 
ihre Unterstützung, die sie der Roten 
Hilfe leistet, sehr dankbar, und ich hoffe, 
daß die Zeit nicht mehr fern sei, wo auch 
ich wieder in die Reihen des klassen- 
bewußten Proletariats zurückkehren kann. 
Mit revolntionärem Gruß 

: Ener Genosse 
‚ Emil Paetow, Sonnenburg, 


Und nun folgender Brief der Frau Stau=s 


dinger: 
Gmünd, den 9. Januar 1927, 


ı „Andie 3 

!  Zentralleitung der Roten Hilfe. 

= { "Berliu. 

’* Für Ihr mir übersandtes Weihnachts- 
paket nebst 10 M. sage ich Ihnen meinen 
herzlichsten Dauk. Nehmen Sie die Ver- 
sicherung ‘entgegen, daß die Freude, die 
Sie ‚mir.d bereitet haben, nicht allein 
von dem reichen und schönen Inhalt her- 


rührt, sondern allein schon von der Be- 
friedivung darüber, daß Sie trotz Ihrer be- 
schränkten Mittel und Ihrem großen Unter- 
stützungskreis das Weihnachtsfest zum 
Anlaß einer besonderen Hilfeleistung in 
dieser innigen Form wählten. Die Tat- 
sache, daß Sie das Los der Frauen, deren 
Männer sich der hohen Aufgabe der För- 
derung der KPD. hingereben und, wie bei 
mir, dieser Hingebung an die Partei ihre 
Familie geopfert haben, in der anerken- 
neuswerten Weise hilfreich annehmen. 
Iindert, wenn auch nur äußerlich, den 
Schmerz um das darzebrachte Opfer. 
Ich begrüße Sie 
Ihre Elise Staudinger, 


Aber die Roten Helfer haben keine Zeit 
zum Ausruhen! Klasseniustiz und Strafivoll- 
zug zwingen alle Roten Helfer zu erneuter 
Aktivität. Noch schmachfen Hunderte poli- 
tischer Kämpfer in den Gefängnissen und 
Zuchthäusern. Dem Wiederaufnahmever- 
fahren für Max Hoelz ist noch nicht stait- 
gegeben. Dieser Kampf für Hoelz und die 
Freilassung der politischen Gefangenen er- 
forderf die rührigste Aktivität der Roted 
Helfer. Keinen Ort, keinen Betrieb däri es 
geben, in denen in den nächsten. Wochen 
nicht Stellung genommen wird zum Wieder- 
aufsahmeverfahren für Max Hoelz, für die 
Aımnestie der politischen Gefangenen. Ver- 
breitet überall den „Roten Helfer“ und die 
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Die Differenz zwischen den männlichen und weiblichen Mitgliedern und der Gesamtmitgliederzahl entsteht dadurch, daß nicht alle Orisgruppen 
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Zu den Leistungen kommen noch M 8299.90 für Rechtsschutz und M 9310.40 für Kinderheime, die vom Zentraivorstand getragen werden 
Kassenbestand in den Bezirken und im Zentralsekretariat insgesamt M 41 127.35 


rung 


Berichte für den Monat Povem 


Berlin-Brandenburg. | 

Die im Monat Oktober begonnene Kam- 
pagne für die Befreiung der Revolutionäre 
Saccound Vanzetti in Amerika wurde 
bis Mitte des Monats November fortgesetzt. 
Die amerikanische Gesandtschaft wurde 
durch Delegationen und schriftliche Proteste 
der Berliner Arbeiterschaft, sowie der Pro- 
vinz-Ortsgruppen überflutet. Nur unter 
diesem Druck erklärten dann die amerikani- 
schen Behörden, daß die Strafivollstreckung 
gegen Sacco und Vanzetti bis zur Klärung 
des Falles ausgesetzt ist. 

Auch die Kampagne „Kinderheim in Not“ 
wurde noch im November geführt und abge- 
schlossen. Das finanzielle Ergebnis durc 
den Verkauf von Kinderheim-Marken beträgt 
im August 571,20 M., im September 914,20 M., 
im Oktober 73270 M. und im No- 
vember 473,30 M. Da für die Unter- 


‚stützung der Kinderheime auch Sam- 


mellisten zirkulierten, auf denen durch- 
schnittlich noch höhere Monatsbeträge ein- 
gingen, ist die Sammlung als verhältnismäßig 
zut zu bezeichnen. Als weitere Sammlung 
wurde im Monat November mit der Kohlen- 
und Kartoffelsammlung begonnen. Auch hier 
setzten einige Ortsgruppen sehr gut ein. 
Gleich in den ersten Tagen lieferten die 
Ortsgruppe Berlin -XX 17 Zentner Kar- 
toffeln, 1 Zentner Mohrrüben, 66 Stück Kür- 
bisse, 124 Köpfe Kohl und 26 M. für Ein- 
machezucker: die Ortsgruppe Groß-Besten 
19 Zentner Kartoffeln und die Ortsgruppe 
Berlin IV 110 Zentner Preßkohlen ab. 
‘Diese Sammlung geht weiter und verspricht 
sehr gute Erfoige. 

Mit den aktiven Vorbereitungen zu der im 
Dezember durchzuführenden Winter- und 
Weihnachtshilfe wurde schon in den ersten 
Tagen des November begonnen. Außer dem 
zentral herausgegebenen Material wurde 
vom Bezirksvorstand ein Brief an die Be- 
triebsräte und an die zesamte Belegschaft 
aufgesetzt und den Ortsgruppen zur weite- 
ren Verwendung übergeben. Zur Be- 
sprechung und Organisierung der Weih- 
nachtshilie fanden in den Ortsgruppen iol- 
sende Versammlungen statt: 

76 Ortsvorstands-Sitzungen mit 482 Teil- 

nehmern, 

104 Funktionär-Sitzungen mit 2439 Teil- 

nehmern, ; 

97 Mitglieder-Versammlungen mit 10 164 

Teilnehmern. | 

Auch die übrige Versammlungstätiskeit 
war sehr rege. Insgesamt fanden statt 334 
Sitzungen und Versammlungen mit 50751 
Teilnehmern. 

Außer den angeführten Sitzungen und 

Versammlungen fanden Mitte des Monats 
5 Arbeitsgebietskonferenzen statt, an der 
von den 109 Ortsgruppen 98 vertreten 
waren. : 
- Zu dem am Anfang Dezember einberufenen 
Kongreß der Werktätigen wurde in fast 
allen Versammlungen Stellung genommen 
und zum Teil auch Delegierte gewählt. 

Auch die Anfang des Monats stattgeiun- 
(denen Revolutionsfeiern waren vielfach mit 
Rote-Hilfe-Referenten beschickt und Säle 
mit Transparenten der RH. ausgeschmückt. 

Zwei neue Ortsgruppen, Küstrin und 
Golzow, drei Korporativmitglieder und 
621 Mitglieder wurden im November ge- 
‘wonnen. Die Einnahmen an Beitragsmarken 
zeigen eine weitere aufsteigende Linie. Sie 
betragen 7372 M. gegenüber 13 263,58 M. der 
Gesamteinnahmen. Auf das einzelae Mit- 
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glied kommen 25,7 Pi. als monatlicher Mit- 
gliedsbeitrag. 

Pommern”) 

Ostpreußen. 

Die im Oktober begonnene Kartoffelsamm- 
lung brachte erfreuliche Resultate, Einzelne 
Ortsgruppen sammelten bis 41 Zentner, so 
daß wir in der Lage waren, für jede Frau 4 
und für jedes Kind 3 Zentner abzugeben. 

Einen glänzenden Beweis proletarischer 
Solidarität erbrachten die RFB.-Kameraden 
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der Ortsgruppe Neuhausen bei Königsberg. 
Sie hatten 35 Zentner Kartoffeln gesam- 
melt und brachten diese am Sonntag, den 
14. November in geschlossenem Zuge auf 
Handwagen nach der Stadt. Durch die voll- 
bepackien ‘Handwagen, durch Musik und 
Transparente war der Zug von guter PTOpa- 
garcistischer Wirkung. 

Die Rote Hilfe hat im letzten halben 
Jahr eine Reihe von Theateraufführungen 
veranstaltet. Junge Schauspieler, Maler und 
beiähigte Arbeiter schlossen sich zu einer 
Theatergruppe zusammen. 


Zur Polenkampagne wurde mit guter 
Propagandawirkung „Der Bombenwerfer“ 
aufgeführt, ein Stück aus dem Polen Pil- 
sudskis, das von Genossen nach der 
Broschüre der „Bombenfabrikant“ bühnen- 
mäßig ausgearbeitet war. 

Ein von Genossen geschriebenes Stück 
„Zeitschau der unterdrückten Schreie“ in 
10 Bildern war richtiges Arbeitertheater und 
wurde besonders gut aufgenommen. Upton 
Sinclairs Fassadenkletterer ist auch zu 
wiederholten Malen gespielt worden. 

Ein Kasperletheater mit selbstgeschnitzten 
Figuren (Karikaturen aus dem politischen 
Leben) wurde bei den Veranstaltungen der 
Roten Hilfe viele Male mit Erfolg aufgeführt. 

Das deutsch-russische Liebhaberorchester 
(Balalaika-Orchester) hat im Jahre 1926 in 


*) Aus den mit einem Stern bezeichneten Bezirken 
lag kein Bericht bei Redaktionsschluß vor, 
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etwa 50 Veranstaltungen der Roten Hilfe 
mitgewirkt. Ueberall fanden die Veranstal- 
tungen der Roten Hilfe unter Mitwirkung 
dieses Orchesters den größten Beifall. 

Ab 15. November weilte die Genossin 
Hölz in Ostpreußen, von Marienburg kam sie 
tiber Elbing nach Königsberg. Uebetall ian- 
den überfüllte Massenversammlungen statt. 
Etwa 20 Orte unserer reaktionären Provinz 
hat die Genossin Hölz bereist. Fast alle 
diese Orte hatten überfüllte Versammlungen 
und wurde das Referat der Genossin Hölz 


for"gelosen „2 


RUSSLAND 
[= 
1500 


HLESIEN 
2000 


ER 
85 


„Bezieher _5 090 
Gesamtauflage in De3.63 00D 


mit Begeisterung aufgenommen. Die Ver- 
sammlungskampagne. brachte für die Rote 
Hilfe in Ostpreußen einen großen Aui- 
schwung, 

Hunderte Neuaufnahmen wurden für die 
Rote Hilfe gemacht. Broschüren wurden in 
großer Menge abgesetzt. 


Danzig: ; 

Am: 7. November fand in der Ortsgruppe 
Zoppot eine Veranstaltung zugunsten der 
politischen Gefangenen statt, die von etwa 
300 Teilnehmern besucht war. In dieser 
Veranstaltung wurde ein Referat gehalten 
über das Thema: Was ist und was will die 
Rote Hilfe. Ergänzt wurde selbige durch 
Gesang, Theater und Rezitationen. Es wur- 
den 300 Stück „Der Rote Helfer‘ umgesetzt. 
Die Sammlung ergab 16 Gld: 


Oberschlesien”) 
Schlesien“) 


Ostsachsen. - er 

Ueber die Bezirksarbeit im November ist 
besonders zu berichten, daß die Außenpro- 
paganda noch besonders darunter leidet, 
daß sich die hiesige Tageszeitung der KPD. 
immer noch nicht dazu entschließen konnte, 
die RH.-Pressekorrespondenz ihrer Bedeu- 
tung gemäß zu würdigen. Alle persönlichen 
Vorstöße des Korrespondenten sowie auch 
schriftliche Beschwerden an die Gesamt- 
redaktion vermochten _bisher nicht,- den 
Widerstand zu brechen. Bei den statt- 


gshabten Aussprachen zeigte es sich, daß 
Mitglieder der Redaktion „Arbeiterstimme‘ 
sich der Wichtigkeit der RH.-Korrespondenz 
sar Richt bewußt sind. „Wir haben eben 
keinen Platz für Feuilleton“, war’die Ant- 
wort, die ein Redakteur erteilte. 


Ein Vorgang von nicht zu uriterschätzen- 
der Bedeutung ereignete sich im Berichts- 
monat in Freiburg i. Sa., einem. Ort von 
36000 Einwohnern mit einer starken SPD. 
und sehr schwacher KPD. Der dortige Rat, 
ohne Uebertreibung einer der. reaktionärsten 
von Sachsen, sah sich veranlaßt, zu einer 
Sitzung über Gefanzenen- und Entlassenen- 
fürsorge die RH. offiziell einzuladen: Die 
dortige Ortsgruppe, mit Unterstützung eines 
Bezirks- Komiteemitgliedes, beteiligte sich an 
der geplanten Veranstaltung, wo der staat- 
liche Fürsorger für den Landgerichtsbezirk 
Freiberg, Herr Jäkel, einen Vortrag über 
„Wert und Bedeutung der Gefangenen- und 
Strafentlassenenfürsorge für die  Gesell- 
schaft‘ hielt. Durch geschicktes Abwarten 
unseres: Bezirksvertreters war es diesem 
möglich, als dritter Debatteredner besonders 
mit dem an der Debatte sich beteiligenden 
Piaffen 'abzurechnen, der nicht mehr "und 
nicht weniger forderte, als: „daß alfe zur 
Entlassung Kommenden unbedingt der Kirche 
zu melden sind“. Dem einberufenden Dezer- 
nenten des Wohlfahrtsamtes Freiberg schien 
diese “dem Herrn Pfaffen erteilte. Abfuhr 
sichtlich unangenehm zu sein, doch wurde 
ein großer Teil‘ der Behauptungen “durch 
den staatlichen - Fürsorger bestätigt. : 
Beendigung der Aussprache sollten alle Kor- 
porationen, die zur Mithilfe bereit seien, sich 
in eine Liste eintragen. Von der RH. wurden 
vier Genossen dazu bestimmt, der Herr 
Pfarrer jedoch wollte auch hier wieder eine 
Extrawurst haben, indem er wieder ver- 
langte, daß bei den kirchlichen Straffälligen 
alle Mitteilungen an ihn geleitet werden 
sollten, was der staatliche Fürsorzer ab- 
lehnte. Wenn nun-auch noch keineswegs 


die Welt aus den Angeln gehoben ist, so ist “ 


es doch eine feststehende Tatsache; daß so- 
gar ein bürgerlich-reaktionärer Rat. ge- 
zwungen-war, die RH. als bestehend anzu- 
erkennen. Vielleicht Dewirken diese Zeilen, 
daß unsere Ortsgruppen in anderen "Teilen 
des Reiches, auf Grund der Wohlfahrts- 
‚pilichtverordnung diese ‚Instanzen zwingen, 
die RH. zu dieser Fürsörgetätigkeit für die 
Gefangenen ‚Heränzüzichen., 


Der lünzste Rote Helier, Kurt Tuck- 
scherer aus Aue, 10 Jahre alt, verkauft 
schschnittlich monatlich -80 „Rote Helier“ 


*Nach 


Erzgebirgs- Vogtland. 


‘. Die’ RH: "hatte. im Dezember eine’ Weih- » 


nachtsfeier für’ die Familien der politischen 
Gefangenen abgchalten, getragen mit- dem 
Gedänken der Solidarität für unsere -im 
Zuchthaus Schmachtenden "Genossen und 
Klässenbrüder. Im: Monat November hätte 
die. Sammeltätigkeit eingesetzt; um. unseren 
Brüdern und ‚deren ‚Familien. eine. kleine 
Weihnachtsfreude zu bereiten. So konnten 
19 Frauen, 32 Kinder, 14 Gefangene und 
3 Genossen, die erst kürzlich aus dem Ge- 
jängnis entlassen sind, beschert werden. 

Die Genossin Elisabeth Göhlsdorf, Leipzig, 
brachte revolutionäre Gedichte zum Vortrag. 

Genosse Robert Siewert, M.d. L., und 
zwei Genossen gaben in ihren Ausführungen 
ein Bild der deutschen Klasseniustiz und 
ihrer Helfershelfer. 

Der Arbeitergesangverein -„Futgura“ und 
der Mandolinenverein brachten proletarische 
Lieder zu Gehör. Dieser Abend wird so 
manchem Zuhörer eine bleibende  Erinne- 
rung bleiben. 

.Im Monat November erhielten 19 Frauen, 
16 Gefangene und 29 Kinder 822 M. Unter- 
stützung, außerdem wurden 147 M. für Not- 
stände und Entlässungsgelder, ausgezahlt. 


Halle-Merseburg*). 
Mazdeburg*). 
Westsachsen*). 


Gr oßthüringen. | 

Tretz schäristen Vorgehens der Thüringer 
„Ordnungsregierung“: der Arbeitersenaft 
gegenüber konnte unsere Rote Hilfe-Organi- 


sation sich stabil halten. In reger Arbeit ' 


wurde der Auf- und-Ausbau in Vorstands-, 
Funktionär-und Mitgliederzusammenküniten, 
auch nach außen hin in größeren Kund- 
gebungen.. ‚durchgeführt. 
ständen die Strzelewicz-Veranstaltungen, die 
überall -gut besucht waren" und propagan- 
distisch Erfolge zeitigten. . 
ı Die Klassenjustiz hat: Aa -wlederum 
einige Opier aus den Reihen der. revolutio- 
nären Arbeiterschaft gefordert und. auf Jahre 
binter- die Kerkermauern'- gebracht.: Die Un- 
terstülzungen trugen in unseren Ausgaben 
eine größere Summe aus als im Vormonat, 
da im November 20 Frauen, 33“Kinder und 
13 Gefangene, insegesamt ‘1380 Mark an 
Unterstützungen erhielten. Um die Sammel- 
aktion zur Winterhilie zu "erleichtern, ver- 
langte im Thüringer Landtag die kommu- 


nistische Fraktion die "Beantwortung eines. 


von ihr früher gestellten Antrages, der auch 
am 9. November zur Tagesordnung stand, 
aber'mit den Stimmen der Bürgerlichen ab- 
gelehnt wurde. Nur die Kommunisten, So- 
zialdemoökraten und Demokraten, ‚stimmten 
unserem Antrage ' Ai, 


Niedersachsen*).. 
Mecklenburg*). an 
Wasserkante*), 


Nordwest; ö se 


.Der Dezember, war.im ‚wesentlichen mit 
der Winterhilis-Kampagne ausgefüllt. Die 
Organisation zeigte eine rege Tätigkeit. Im 
Anfang des Monats gründeten wir bei einer 
Versammlung. mit. einem. .Lichtbildervortrag 
über Kinderheim „Barkenhoff“ in Heme- 
lingen, einem Vorort Bremens, eine "nette 
Gruppe mit etwa 30 Mitgliedern. Bei. einer 
RFB.-Veranstaltung veranstalteten wir eine 
Verlosung mit gutem Verlauf. Von der Orts- 
sruppe Oldenburg des Malerwerbandes 
wurde ein: Referat über „Rote Hilfe“ ange- 
iordert und gehalten. Die Versammlung war 
von ungefähr 90 Prozent SPD,-Leuten be- 
sucht. Die Weihnachts-Sammelkampasne 
verlief gut, trotzdem die "Briefe für die 
Geschäitsleute sehr spät eingingen, so daß 
die mehrmalige ‚Bearbeitung der Firmen 
nicht durchgeführt werden konnte. Der 
Broschüren-Umsatz .blieb. im. Dezember 
etwas. durch die Wintersammlung zurück. 
Der Vertrieb des Rz ‚Helfer‘ a2 ‚sich 
auf- gleicher Höhe, Kar = 


‚Im + :Mittelpunkt _ 


Ruhrgebiet. Die Arbeit im 
vember 1925 war im Wesentlichen" auf die 
Winterhilfskampagne eingestelli.”- Und wie 
notwendig es auch in diesem. Jahre wieder 
sein wird. diese Be ‚frühzeitig ein 


Die große Solidarirzt der Roten 
Rilie . 


Menat Ns- ° 


Dem 5jährigen Wilke, Schönebeck, = . 


der Vater während des Leuna-Kampfes 1921 

erschossen. Diz2 Mutter -starb vor zwei 

‚Jahren: das Kicd hat nur noch die Rote 
- Hitte Deutschlands’ 


zuleiten, "hat die teil weise etwas späte. Ab- 
lieferung der gesammelten Sachen. gezeigt. 
Trotz sonstigen zuten Arbeitens der meisten 
Ortsgruppen in ‚organisatorischer_Flinsicht 
hielten dieselbeit ii der. Mehrzahl nicht den 
Endtermin ein, der zur Ablieferung der.Ge- 
genstände gestellt war, also eine Übersicht 
über erhaltene _Sächen und dadurch eine 
regelrechte Zuteilung an die Unterstützungs- 
bedürfitigen nicht möglich war. Dieses Vor- 
greifen für den Dezemberbericht nur des- 
halb, daß die. übrigen Bezirke. ebenfalls 
schon jetzt zurnächsten Kampagne Stellung 
nehmen, um 
Mängel zu beheben. e ‚ 


Bei der Sammelkampagne. im Monat. De 
vember ist in verschiedenen Orten des Be- 
zisks eine systematische Gesenaktion der 
Polizeiorgane zutage zetreten. Im Bochum- 
Hövel ging so ein unilormierter' Gernegroß 
dazu über, das gesamte Material’ der Or- 
ganisation zu beschlagnahmen, In Gejsen- 
kirchen verbot .die- "Polizei ‚den Groß- 
Sammeltag am 28, November.” Die dortige 
Ortsleitung holte trotzdem an diesem, Tage 
eine schöne Summe heraus durch Verkauf 
unserer Weihnachtsmarken. Zeitungen und 
Literatur. . In anderen Orten. ‚wurden 
Sammellisten beschlagnahmt. Der Bezirks- 
sekretär wurde schon verschiedentlich von 
der „heiligen Hermandad‘“ verhört. 


Zum, Schluß noch etwas über. die - Er- 
fahrungen auf dem Gebiete der" Presse. 


Es ist die besondere Eigenart der meisten 
Zeitungsleser, daß sie zuerst . den: letzten 


Teil durchstöbern und vor allen .Dingen ° 


nach Notizen oder Artikeln aus: dem : Hei- 
matort ‚suchen. Man muß diese Eigenart 
unbedingt ausnutzen im Interesse der R. HM, 
Wenn der Leser immer und immer wieder 
auf: Notizen: oder Artikel, ia sogar nur ein- 
spaltige Schlagzeilen der R: H. stößt, wird 
er. zum ‚mindesten nterelg ‚Auch 


Eu 


.ın nächsten Jahre, ‚diese 


ö 


= 


zeigt ihm das immer wiederkehrende Wort 
„Rote Hilfe“, daß die Organisation lebt, und 
erhält er aus jedem noch so kleinen Artikel 
Stoff darüber, was die Rote Hilfe eigentlich 
ist, und was sie will. 

Um nun aber’ in den Besitz lokaler Be- 
gebenheiten, die die R. H. betreffen, zu 
kommen, muß in jeder Ortsgruppe ein R.H.- 
Korrespondent sein. Diese berichten an den 
Bezirkskorrespondenten und dieser sorgt 
für. Unterbringung in der Presse. Ein 

ölcher Auswezr der Berichterstattung ist 
unbedingt notwendig, um eine ideologische, 
falsch eingestellte Veröffentlichung zu ver- 
‚hindern. um über alle Vorgänge im Bezirk 
auf dem Sekretariat unterrichtet zu sein, 
und zuleizt durch die bessere Verbindung 
des B. K. mit der Presse eine Veröffent- 
lichuing zu garantieren, 


Die Frage der R. H.-Korrespondenten ist 
also eine unbedingt notwendige Aufgabe, 
die es in diesem Jahre zu lösen gilt. 
wäre weiter noch hervorzuheben, daß durch 
die Berichterstattertätigkeit 'eine Vervoll- 
kommnung des logischen Denkens statt- 
findet und aus ‘den Kreisen der Korre- 
spondenten nach und nach gute Referenten 
herangebildet werden. Können. 


Niederrhein. Die im Oktober begonnene 
Justizkampaene wurde im November 
weiter geführt. Infolge der organisatori- 
schen Schwäche unseres Bezirkes und der 
Ermüdung unserer Funktionäre durch die 


gute Arbeit in. der Hölzkampagne waren , 


wir nicht in der Lage, die, Anti-Justiz- 
iktion Zi steigern. Es fanden drei „weitere 
entliche Versammlungen gegen die 
Justizschande * statt. Die - agitatorische 
Wirkung war gut. Nur waren wir außer- 
stande, diesen ideologischen Einfluß auch 
organisatorisch durch Gewinnung neuer 
Roter Helfer, auszuwerten. Weiter wurden 
Mitgliederversammlungen durchgeführt zum 
Zwecke des Aus- und Aufbaues un- 
serer: Bewegung und zur. Stellingnähme 
bezüglich des Standes, der Vorbereitung, 
Organisierung und ‘der schon‘ gezeitigten 
Ertolge in‘der Winterhilis- und Weihnachts- 
xampasne.' "Außerdem fanden noch: zwei 
Theater-  und.. Konzertabende ' statt, die 
 ‚2bemialls, : propagandistisch.. den. besten 
Widerhall fanden.‘ Im Dezember bestand 
unsere Haupttätiekeit in der Steigerung und 
' Verbreitung der. Winterhilisarbeit. Ein. weite- 
rer wesentlicher Erfolg unserer Winterhilis- 
' tätigkeit war, daß unsere‘ roten Sanitäter 
in steigendem Maße den politischen -Sinn 


unserer -Sammelarbeit. ‘erkannten und mit 


derselben eine gute Aufklärungsarbeit über. 
Ziel und -Zweck der.R. H. und .die ‚Not- 
wendiekeit ._ einer . Generalamnestie 
proletarischen politischen Gefangenen ver- 
banden. In Düsseidorf, Elberfeld, ". Rem- 
scheid und. Iserlohn ‚fanden Weihnachts- 


die wuchtig gewordenen Kundgebungen, die. 
bei den. Werktätigen einen tiefen Eindruck’ 


- Ainterließen. - . +... RE a 
Eine, gute ‚Unterstützung und, Förderung 


NA A,7Z. Im 


‚aller, 


propaganda und zur weiteren Schulung 
unserer Korrespondenten äußerst förderlich 
wäre, si 


Mittelrhein”). 


- Hessen-Waldeck, Die Arbeiten im Be- 
richtsmonat waren auf ‘den weiteren Aus- 
bau der- Örtsgruppen. gerichtet. | 
Die..Weihnachts- und ‘ Wintersammlung 
wurde: eingeleitet "und: unterstützt. von: der 
KIA, Bezirk sind noch zwei 
Familien: zu unterstützen, ‘ ee z 
“ Die Arbeiten des Gef.-Beirats waren gut. 
. Broschüren- und Zeitungs-Verkauf noch 
geringe. Das liegt wohl darin, daß die 
Funktionäre zu lange erwerbslos sind und 
darum gleichgültig ‘werden. £ 


Hessen-Frankfurt*). 


Baden. Die Winterhilfskampagne kann 
in diesem Jahr in unserem Bezirk als gut 
bezeichnet werden. Wir haben, trotzdem 
die Sammellisten etwas, spät herauskamen 
an Geldsammlungen über 2200 Reichsmar 


eingebracht, was deshalb um so höher zu 
bewerten ist- weil wir aus unserem Bezirk 
Pfalz fast nichts herausholen konnten, da 
die Genossen von den Behörden geradezu 
gehetzt werden. Te tere 

Es ist unser eifrigstes Bestreben, die 
Legalität zu erzwingen, damit ‚wir auch 


mit unseren Genossen in‘ den bayerischen 


hierzu nicht auf, : ı £ : ) 
- In der Sammelkampazne: haben wir die 
Erfahrung gemacht. daß diejenigen unserer 
Sammelkolonuen, die auf der ‘Höhe waren, 
von. niemand abgewiesen wurden, ‚was im 
vorigen Jahre noch nicht der Fall war. Wir 
sehen also,; daß die Rote Hilfe ‘sich mit 
iedem Jahr :mehr festigt und populär wird: 
Der ‚Berichtsbogen besagt auch, daB „wir. in 
diesem Jahr an Sammlungen über, 1000. Mark 
mehr. . eingebracht haben als. im ‚vorigen 
Jahr, trotz. schlechter'wirtschaftlicher Lage: 
— ‚Äuch. die. Parteizeitung: der 'K. P. D: 


unterstützte uns in diesem Jahre besser. als ı 
Ferner brachte auch eine bürger- ° 


früher... Fi 
liche linksstehende Zeitung’ den Aufruf des 
Kuratoriums, den wir der "Zeitung über- 
sandten. Eur IE 32; 


- "In jede Arbeiteibibliothieh gehört: _ 


Eelix: Halle: ‚Wie verteidigt sich der. Pro-] George Lan 


- letarier ‘in politischen.’ Strafsachen : vor. 
- Polizei, 'Staatsanwaltschaft und .Gerichi?' 
BE 2 TB Are ee »- Preis ‚80-Pf. 
— Der: Proletarier . als. Schöffe. und Ge- 
+ schworener. " Organisationspreis : 60. Pf. 
N BT a rent Buchhandelspreis .1.Mark? 
— Anklage. gegen‘ Justiz _und. Polizei. - Zur 
: Abwehr : der. Verfolgungen -"gegen - das: 
- proletarische Hiliswerk für. die! politischen‘ 
Gefangenen und deren Familien.’ Soeben: 

. erschienen: : Organisationsausgabe 50 Pf. 

' Buchhandelspreis 1 Mark. 7 : | „22 
"Erich 'Mühsam: + Gerechtigkeit, für Max 
' Hoelz..' 3: Auflage; 26/45 000, mit einem 
Nachwort‘; von '- Arthur ©: Dombrowski, 

- Zellengenosse :, und - Generalbevollmäch- 


€ . 


» tigter.von Max Hoelz. ı- ‘ Preis’40 Pf:l Kerkergreuel“. . 


u‘ “ 


teilung Friedrichstadt-Druckerei Berlin, 
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„2285... MOPR-Verlag, Berlin NW 7, Dorotheenstraße 11/18 „nr disce 
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Im vorigen Jahre erlaubte sich noch die 
in unserem Bezirk, cine 


sie hat unser Schreiben zwar nicht, ver- 


öffentlicht, doch hat, sie die Hetze gese® 


hat sich au gel ori; 
gesteigert. Wir konnten den Familien unserer 


Inhaftierten, je nach Kinderzahl, Sendungen 
bis. zu einem halben Zentner überlassen 


während das Kinderheim „Mopr‘ in Eigers- * _ 
burg eine solche von 53 Kilo erhielt. 5 ? 


Württemberg‘). 00 Sn. 
Nordbayern. (Aus organisatorischen Grim- 
Südbayern. den fällt der Bericht aüs.)“. 


SP] 


Ende Februar stetit Herr Jürgens aus ur 
, ‘ Anklagebank! z 


— 


die von der Roten Hilfe herausgegebene l 
Broschüre „Jürgens“, Preis 10 Pf. fehlen 


Hunderttausende von Exemplaren müssen 


umgesetzt werden. } 
Unsere Referenteimappen. , 


“Der Zentralvorstand gibt in bestimmten - 
Zeitfolgen Referentenblätier heraus, die ‚in \ 
eine . Ordnermappe  eingeheitet "werden 
können. Diese. Mappe stellt der. Zentrals 
vorstand den Bezirken, Ortsgruppen und 
Funktionären zum Preise von 2, Mark zur 
erfügung. "Bis jetzt sind 20 Blätter heraus M 
gekommen, Die“ Referentenblätter "seiöst 
werden dann den Käufern der Ordnerma = 
gratis laufend, zugesandt. Wir empfeh 
jeder Ortsgruppe, sich eine solche Mappe 
anzuschaffen. g- 
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Briefkasten. A . EM + 
Pr.-Evlau. Es ist doch, selbstverständlich - % 


daß Reichsbannerkameraden von,der Roten 
Hilfe unterstützt werden, wenn sie aus _pO- 
litischen Motiven gehändelt”haben und im 


Gefänznis sitzen. ; 
5 u \ r 
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‚ansbury: Sein.Ruf an die, die noch; 
nicht mit uns_sind.: Illustriert "Preis. 10 Pf 
„Wer ist’s?“. “Ein Wort an die.S.P.D.und: 
parteilosen Arbeiter, a Preis. 15 Pr 
„Jürgens.“ , Der !Kriminalverbrecher - ung? 
Landgerichtsdirektor. * “Preis 10 ZPf:x 
Kolarow: Im Lände der Gaigen.’ Reich} 
illustriert. % 0%. Preis 30. Pf* 
Die Rote Bühne Nr. Ir Preis 20, 
Hoelz-Postkarte ı reis ee 
Kinderheimpostkarten. Preis 10-PR 
. - Im Druck: : (4 
— Polizeiterror gegen Kihd.und, Kunst. ‚2° 
‘Gabor: Mörderknute über Kinder. ".:" =“ 
ER \." Preis 20,PE 
— Die Rote. Bühne. Nr. 2. - Erläuterungen‘ 
zu dem "Lichtbildervortrag "„Zaristische‘ 
'„.Preis 20 Pk 
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